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Vor Proklamierung des Generalſtreiks. 


Sitzung der Bezirkskommiſſion der Fachverbände. 


Wie wir bereits berichtet, wurde in der vorgeſtrigen 
Sitzung des Klaſſenverbandes beſchloſſen, ſich an die Be⸗ 
zirkskommiſſion der Fachverbände mit der Bitte zu wenden, 
die Aktion der Textilarbeiter zu unterſtützen. Im Zuſam⸗ 
menhang hiermit finden am Freitag um 12 und 6 Uhr 
Verwaltungsſitzungen der Bezirkskommiſſion und um 7 
Uhr eine Sitzung der ganzen Bezirkskommiſſion ſtatt. In⸗ 
ſolge der Wichtigkeit der Frage hat die Kommiſſion an alle 
ihre Mitglieder Schreiben verſandt und fie aufgefordert, 
unbedingt an den Sitzungen teilzunehmen. Es ſoll darüber 
beraten werden, ob die Aktion der Textilarbeiter unterſtützt 
und der Generalſtreik proklamiert werden ſoll. (p) 


Eutſernung der Meiſter und Praktikanten aus den 
Betrieben. 


Gemäß den Beſchlüſſen des Klaſſenverbandes beſuchte 
die Streikkommiſſion die Betriebe, wo die Meiſter, Prak⸗ 
tifanten, Schloſſer und Tiſchler noch weiterarbeiteten. Die 
Streikkommiſſion ſtieß nirgends auf Widerſtand. Ueberall 
wurde den Anordnungen der Streikkommiſſion Folge ge⸗ 
leiſtet. In den meiſten Betrieben wurden auch die Por⸗ 
ters, Nachtwächter, Heizer und Aufräumefrauen zurück⸗ 
gezogen. (b) 

Die Fabrikmeiſter gegen die Induſtriellen. 


Geſtern fand eine Verſammlung des Fabrikmeiſter⸗ 
verbandes ſtatt. Als Referent trat der Verbandsleiter Sien⸗ 
Hewicz auf, der darauf hinwies, daß, obgleich auf die ge⸗ 
ſtellten Forderungen eine Antwort der Induſtriellen bis 
zum 8. d. Mt3. erbeten worden ſei, bisher noch keinerlei 

rwiderung eingelaufen wäre. Daher ſei es unbekannt, 
ob die Induſtriellen die Konferenz nur hinziehen, oder ob 
ste die Forderungen der Fabrikmeiſter überhaupt nicht zur 
Kenntnis genommen haben. Ein ſolches Verhalten der 
Induſtriellen zeuge von einem böſen Willen. Nach einer 
längeren Ausſprache wurde eine Entſchließung angenom⸗ 
men, in der das Verhalten der Induſtriellen verurteilt und 
beſchloſſen wird, noch einige Tage auf die Antwort zu 
warten. Sollte die Antwort nicht im Laufe dieſer Woche 
einlaufen, dann ſoll eine weitere Verſammlung ſtattfinden, 
auf der dann der entſcheidende Beſchluß gefaßt wird. (p) 


Was wird das Arbeitsminiſterium tun? 


Gleich nach Beſchluß der Delegierten des Klaſſenver⸗ 
bandes, den Vorſchlag der Regierung, die Löhne in der 
Textilinduſtrie um 5 Prozent zu erhöhen, abzulehnen, ver⸗ 
ſtändigte ſich Arbeitsinſpektor Wojtkiewiez mit dem Ar⸗ 
deitsminiſterium und bat um weitere Direktiven. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Arbeitsminiſter noch einmal 
die beiden Parteien zu einer Konferenz einladen wird. 
Vorerſt dürfte jedoch der Arbeitsminiſter die Antwort des 
air anlage abwarten, die geſtern ſchriftlich erfolgt 

(b) 

Wie wir erfahren, hat geſtern eine Konferenz zwiſchen 
dem Miniſterpräſidenten Bartel und dem Miniſter für 
Handel und Induſtrie Kwiatkowfki ſtattgefunden. Auf die⸗ 
ſer mehr als eine Stunde währenden Konferenz wurde die 
Lage in der Lodzer Textilinduſtrie beſprochen. Man beriet 
darüber, welche Erleichterungen und Zugeſtändniſſe der 
Induſtrie gemacht werden können, damit die Arbeiter eine 
größere Erhöhung erhalten. (p) 


Berichterſtattungsverſammlung in Konkantynom. 

Am Mittwoch vormittag fand im Saale der P. P. S. 
eine große Verſammlung der Streikenden ſtatt. Der ge⸗ 
räumige Saal war überfüllt, ſo daß viele im Flur ſtehen 
mußten. Als Referent trat Gen. Kummert von der 
Deutſchen Abteilung beim Klaſſenverband in Lodz auf. 
Redner berichtete über die Streiklage und die Verhand⸗ 
lungen in Warſchau und wies darauf hin, daß die Ver⸗ 
handlungen in Warſchau an der Hartnäckigkeit der Indu⸗ 
ſtriellen ſcheiterten, die behaupteten, die Textilinduſtrie 
befinde fh augenblicklich in einer großen Kriſe, während 
es den Arbeitern gut gehe. Daß dem nicht ſo iſt, wiſſen 
die Arbeiter am besten, Die Arbeitervertreter in Warſchau 


erklärten dem Arbeitsminiſter, daß die Lage in der Indu⸗ 
ſtrie nicht ſo ſchlecht iſt, wie es die Herren Fabrikanten hin⸗ 
zuſtellen belleben. Dagegen herrſche unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft bittere Not. Die Löhne langen nicht einmal zur 
Beſtreitung der notwendigſten Ausgaben, ſo daß in vielen 
Arbeiterfamilien der Hunger zu Gaſt it. Die rückſichtsloſe 
Haltung der Herren Fabrikanten muß gebrochen werden. 
Dazu iſt jedoch eine kampfesmutige Arbeiterſchaft nötig. 
Daher kann nur eine ſtraffe Organiſation einen Sieg ver⸗ 
bürgen. Solange wir jedoch keine ſtarke Organiſatſon 
haben, ſolange werden die Herren Fabrikanten ihr freches 
Spiel mit den Arbeiterfklaven treiben. 

Gen: Kummert ging im Verlaufe feiner weiteren Aus⸗ 
führungen auch auf die Taktik des Klaſſenverbandes ein. 
Er wies darauf hin, daß der Verband ſich entſchloſſue hat, 
auch ſeinerſeits den Kampf mit aller Rückſichtsloſigkeit 
fortzuſetzen und für eine Verſchärfung des Streikes Sorge 
zu tragen, um auf dieſe Weiſe die Induſtriellen zum Nach⸗ 
geben und zur Anerkennnung der Forderungen der Arbeiter 
zu zwingen. 

Die Ausführungen wurden mit großem Intereſſe ver⸗ 
folgt. Einſtimmig wurde beſchloſſen, den Streik mit aller 
Schärfe fortzuſetzen. 

Ein Konſtantynower Genoſſe ſprach darauf in polni⸗ 


Die Straßenbahner lehnen den Vorſchlag der Straßen⸗ 
bahndirektion ab. 

Wie wir geſtern berichteten, hat der Auſſichtsrat der 
Straßenbahngeſellſchaft beſchloſſen, den Straßenbahnange⸗ 
ſtellten eine Lohnerhöhung von 6 Prozent und einen zehn⸗ 
tägigen Lohn als letzte Gratiſikationsrate zu bewilligen. 
Im Zuſammenhang hiermit fand geſtern eine Verſammlung 
des Verbandes der Straßenbahner ſtatt, auf der der Ver⸗ 
bandsvorſitzende Marciniak einen eingehenden Bericht 
über den Verlauf der vorausgegangenen Verhandlungen 
erſtattete. Die Straßenbahn⸗Direktion habe der Verbands⸗ 
verwaltung, als fie ihr den Beſchluß des Auſſichtsrates mit⸗ 
teilte, geraten, den Vorſchlag anzunehmen, da die Erhöhung 
zurückgezogen werden würde, falls die Straßenbahner es 
wagen ſollten, in den Streik zu treten. 

Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, den 
Vorſchlag der Straßenbahngeſellſchaft nicht anzunehmen 
und die Verbands verwaltung aufzufordern, in neue Unter⸗ 
handlungen zu treten. Sollten dieſe zu keinem günſtigen 
Reſultat führen, fo fol am Sonntag der Streik proklamiert 


ſcher Sprache und unterſtrich die Notwendigkeit einer ſtar⸗ werden. 775 
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Der Staats haushalt. 


Wie bereits gemeldet, ſieht der Haushaltsplan für das 1 
Jahr 1929/30 an Einnahmen 2809,2 Millionen und an 
Ausgaben 2656,9 Millionen Zloty vor. Der Ueberſchuß 
beträgt 152,3 Millionen Zloty, wovon 145 Millionen zur 
Auszahlung eines 15prozentigen Gehaltszuſchuſſes für die 
Staatsbeamten und Penſtonäre, deren Witwen und Waiſen 
ſowie für die Kriegsinvaliden beſtimmt wurden. Der 
Gehaltszuſchuß ſoll das ganze Haushaltsjahr hindurch aus⸗ 
gezahlt werden. Die Ausgaben im Haushaltsjahr 1929/30 
ſind um 128 Millionen höher und die Einnahmen um 154 
Millionen höher als im Jahre 1928/29. Die einzelnen 
Ausgaben verteilen ſich wie folgt: Außenminiſterium 55 
Mill., Innenminiſterium 233 Mill., Kriegsminiſte⸗ 
rium 814 Mill., Kultusminiſterium 116 Mill., Handel 
und Induſtrie 46 Mill., Landivittichaft 52 Mill., 247 Mill. 
Staatsſchulden. Die Ausgaben für das Kriegsminiſterium 
ſind auch in dieſem Jahre von allen anderen Ausgaben am 
höchſten und um faſt 700 Millionen höher als die für das 
Bildungsweſen. 


Seſandter Nauſcher kommt wieder 
nach War ſchau. 


Im Laufe dieſer Woche kehrt der deutſche Geſandte 
Dr. Rauſcher, ſowie der Führer der deutſchen Delegation 
für die Handelsvertragsverhandlungen, Dr. Hermes, nach 
Warſchau zurück. Inzwiſchen wird der Kabinettsbeſchluß 
der deutſchen Regierung gefällt ſein, in dem die Stellung⸗ 
nahme zu den polniſchen Wünſchen feſtgelegt wird. 


Oitauiſche Trauerfeier für Wilna. 


Kowno, 10. Oktober. Aus Anlaß der Wiederkehr 
des Tages, an dem das Wilnagebiet Polen einverleibt 
wurde, fanden Dienstag in ganz Litauen allgemeine Ge⸗ 
denkfeiern ſtatt, die durch Gottesdienſte in den Kirchen ein⸗ 
geleitet wurden. Dem in der Hauptſtadt Litauens abge⸗ 
haltenen Gottesdienſte wohnte der Staatspräſident und 
das geſamte Miniſterkabinett bei. Den Höhepunkt der 
Veranſtaltung bildete eine Feier vor dem Friedensmuſeum 
am Freiheitsdenkmal. Staatspräſidnet Smetong hielt 
dabei eine Anſprache, in der er des Wilnagebiets gedachte 
und zur Einigkeit in dem Beſtreben zur Wiedererlangung 
Wilnas aufforderte. Den Abſchluß der Feierlichleiten bil⸗ 
deten öffentliche Vorträge, die der Bedeutung des Tages 
entſprachen. In einem dieſer Vorträge trat Miniſterpräſi⸗ 
dent Waldemaras für die Wiedererlangung Wilnas auf 
friedlichem Wege ein. 


Heute Amerikafahrt? 


Friedrichshafen, 10. Oktober. Der Start des 
„Grafen Zeppelin“ zum Amerikaflug iſt von Doktor Ecke⸗ 
ner, nachdem um 17 Uhr die Wetterkarten vorlagen, auf 
Donnerstag vormittag um 8 Uhr feſtgeſetzt worden. Der 
Beſchluß ift allerdings noch nicht endgültig, doch hofft man, 
daß man das Luftſchiff aus der Halle wird bringen können, 
da am Donnerstag vormittag im Bodenſeegebiet mit Wind⸗ 
ſtille gerechnet wird. Das Wetter über dem Ozean iſt auch 
weiterhin ſehr ſchlecht, doch wird es die Leitung des Zep⸗ 
pelin⸗Baus nicht davon abhalten, die Fahrt am Donners⸗ 
tag anzutreten. 


50 private Poſtannahmeſtellen 
in Berlin. 


Berlin, 10. Oktober. In dieſen Tagen wird, wie 
das „Berliner Tageblatt“ meldet, die Oberpoſtdirektion 
Berlin die Entſcheidung darüber treffen, welche von den 
500 privaten Bewerbungen um die Errichtung von Poſt⸗ 
anſtalten berückſichtigt werden können. Ende dieſes Monats 
werden ſodann die erſten Anſtalten dieſer Art, zunächſt 50 
bis 60, der Oeffentlichkeit übergeben. Die Tätigkeit der 
privaten Poſtannahmeſtellen wird ſich zunächſt auf den Ver⸗ 
kauf von Wertzeichen aller Art, Brief⸗ und Paketannahme, 
teilweiſe auch auf die Telegrammannahme beſchränken. 


Die lettländiſchen Parlamentswahlen. 


Riga, 10. Oktober. Die Zählung der Stimmen, die 
bei den Parlamentswahlen in Lettland abgegeben wurden, 
it jetzt abgeſchloſſen worden. In ganz Lettland wurden 
rund 935 010 Stimmen abgegeben. Nach einer vorläufigen 
Berechnung erhalten die Sozialdemokraten 26, die Minder⸗ 
heiten 18 (und zwar die Deutſchen 6, die Ruſſen 6, die 
Juden 4, die Polen 2), die Bauern 10, die lettgalliſchen 
Bauern 9, die bürgerlichen Linksgruppen ebenfalls 9, die 
lettiſchen Rechtsgruppen 8, die kommuniſtiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften 5, die Jungwirte 4, die unabhängigen Sozialiſten 
3, die ſozialiſtiſchen Minimaliſten-2 Mandate, bei einer 
Geſamtzahl von 100 Mandaten. Der Ausfall der Wahl 
bedeutet eine leichte Schwächung des linken Flügels und 
der Mitte. Die Sozialdemokratie verliert 7 Sitze an die 
Kommuniſten und Unabhängigen, die ſich zum erſtenmal an 
der Wahl beteiligten. 

Die Zeitungen ſehen aus dem Wahlergebnis heraus, 
daß eine Mehrheit der Linken unmöglich ſei und erwarten 
eine bürgerliche Koalition von einer gewiſſen Stabilität. 


"Dris decyzji. 
Nr. dz; pos. gosp. 1907. 


Sad Okregowy w Lodzi, na pos, gosp, w duiu 
9 pazdziernika r. b. po rozpoznaniu wniosku Proku- 
ratora o zatwierdzenie zajecia Nr. 275 czasopisma 
„Lodzer Volkszeitung“ z dnia pazdziernika 1928 r. 
postanowil: 
Zgodnie z wnioskiem Prokuratora, dopatrujac sie 
w artykule pod tytulem „Welche Lust Soldat zu 
sein“, cech przestepstwa przewidzianego w art. 129 
p. 3 K K. zajecie Nr. 275 czasopisma „Lodzer 
Volkszeitung“ z dnia 3 pa2dziernika 1928 r. zarza- 
dzone przez Starostwo Grodzkie, co do pierwszej 
i drugiej stronicy arkusza srodkowego zatwierdzié 
na mocy art. 76 i 77 Rozporzadzenia Prezydenta 
Rzeczypospolitej Polskiej z dnia IO maja 1927 r. 
i zakaza& rozpowszechniania tej stronicy powys- 
Sszego numeru, 
Za zgodnose 
Starszy Sekretarz wydzialu karnego 


E 8. H. Birke. 


frage. 


Paris, 10. Oktober. (AT C.) Der Brüſſeler Ver⸗ 
treter des „Temps“ berichtet ſeinem Blatte ausführlich 
überdie Einſtellung der amtlichen belgiſchen Kreiſe zu den 
bevorſtehenden Räumungs⸗ und Reparationsverhandlun⸗ 
gen. Die Auffaſſung der belgiſchen Regierung, ſo führt der 
Berichterſtatter u. a. aus, gehen nach wie vor dahin,, daß 
die vorzeitige Räumung des Rheinlandes nur gegen Ga⸗ 
rantien undbeſtimmte Vorteile erfolgen könne. Man unter⸗ 
ſtreicht die Tatſache, daß Deutſchland nicht berechtigt ge⸗ 
weſen ſei, die Frage der Rheinlandräumung aufzuwerfen, 
daß man aber aus politiſchen Gründen der Erörterung 
dieſer Frage zugeſtimmt habe. Zur Frage der Sicherheit 
wird in Brüſſel betont, daß man zu den bereits beſtehenden 
allgemeinen Garantien, Völkerbundspakt, Locarnoverträge, 
Schiedsgerichtsverträge, Briand⸗Kellogg⸗Pakt nicht aus den 
Augen laſſen dürfte, daß man aber andererſeis die natio⸗ 
nale Verteidigung als Unabhängigkeit des Landes vorbe⸗ 
reiten müſſe. Man ſuche in Brüſſel noch nicht die Vorteile 
einer Feſtſtellungs⸗ und Verſöhnungskommiſſion. Beſon⸗ 
ders müſſe geprüft werden, ob die Gründung einer derarti- 
gen Kommiſſion eine wirklich und genügend praktiſche Ga⸗ 
rantie darſtelle. Es könne keine Rede davon ſein, eine zwei⸗ 
ſeitige Kontrolle nach 1935 zuzulaſſen, da die Deutſchen 
auf dieſe Weiſe einen Blick in die belgiſchen Oſtprovinzen 
bekommen würden. — Nur das Rheinland ſei durch den 
Verſailler Vertrag entmilitariſiert und die Kontrolle dürfte 
nur in dieſer Zone ausgeübt werden. Gewiſſe belgiſche 
Sachverſtändige fragen ſich, ob es nicht klüger wäre, als 
Gegenleiſtung für eine vorzeitige Räumung durchzuſetzen, 
daß die Grenzkontrollkommiſſion des Völkerbundes Voll⸗ 
machten erhalte und ihre Tätigkeit wirkſamer geſtalten 
dürften, andererſeits ſei man der Anſicht, als Gegenleiſtung 
für eine vorzeitige Räumung ſollte beſchloſſen werden, daß 
die Alliierten bis 1935 die Eiſenbahnkontrollpunkte des 
Grenzgebietes und zwar Aachen, Trier, Saarbrücken, Pir⸗ 
maſens und Kehl beſetzten. Was die Reparationsfrage an⸗ 
betrifft, ſo dürfte die Auffaſſung der belgiſchen Regierung 
dahin gehen, daß man ſich an das Syſtem der Annuitäten 
halten ſolle. Es genüge dann, das Problem zu löſen und 
darüber zu wachen, daß der Plan durchgeführt werde. 


Macdonald in Wien. 


Wien, 10. Oktober. Bundespräſident Hainiſch 
empfing heute mittag den in Wien eingetroffenen Führer 
der engliſchen Arbeiterpartei, Macdonald, der ihm vom 
engliſchen Geſandten vorgeſtellt wurde. Macdonald ſtattete 
dann in Begleitung des Geſandten dem Bundeskanzler 
Seipel einen längeren Beſuch ab. 


Die geplanten franzöſiſchen Feſtungs⸗ 
bauten im Elioß. 


Straßburg, 10. Oktober. (AT E.) Nachdem be⸗ 
reits die elſäſſiſchen Verbände in ihrem Wahlaufruf öffent⸗ 
lich gegen die geplanten umfaſſenden Feſtungsbauten an 
der neuen deutſch⸗franzöſiſchen Grenze Einſpruch erhoben 
hatten, wendet ſich jetzt auch das elſäſſiſche Zentrum, die 
größte Partei des Landes, gegen dieſen neuen Feſtungs⸗ 
gürtel, der fi von Baſel bis Luxemburg erjtred.n ſoll und 
etwa ſieben Milliarden Franken verſchlingen wird Die 
Elſäſſer wollen nicht länger ein militäriſches Auſmarſch⸗ 
gebiet ſein. Der weitergehende Gedanke einer Entmilitari⸗ 
ſierung Elſaß⸗Lothringens iſt im Anſchluß an die Genfer 
Verhandlungen über die Rheinlandräumung in der elſäſſi⸗ 
ſchen Preſſe lebhaft erörtert worden. Das führende Blatt 
der autonomiſchen Bewegung, die „Freie Zeitung“, des 
Abgeordneten Dahlet ſchreibt, daß auf frauzöſiſcher Seite 
eine Zone zu ſchaffen jet, die dem entwaffneten deutſchen 
Rheinlande entſprechen würde. 


Keine Abrüſtungen 
in den Vereinigten Staaten. 


San Antonio auf Texas, 10. Oktober. In 
einer Rede erklärte Kriegsſekretär Davis, die Regierung 
beabſichtige nicht, die nationale Verteidigung wegen der 
kürzlich erfolgten Unterzeichnung des Kellogg⸗Paktes in 
irgendeiner Weiſe einzuſchränken. Weil ſie aufrichtig 
wünſche, dem Weltfrieden zu dienen denke ſie nicht daran, 
die Sicherheit der gegenwärtigen oder der kommenden 
Generation zu gefährden. a 
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Der Pauseinſturz in Prag. 


Prag, 10. Oktober. Die Unglücksſtätte des geſtern 
eingeſtürzten Neubaues wirkt entſetzlich. Wenn eine mo⸗ 
derne Fliegerbombe in dem Hauſe geplatzt wäre, könnte es 
nicht anders ſein. In dem Gewirr arbeiten Militär, Feuer⸗ 
wehr und Arbeiterſchaft bis zur Stunde fieberhaft, um die 
noch nicht gänzlich zertrümmerte Decke des Kellergewölbes 
zu entlaſten, da man immer noch hofft, unter den Schutt⸗ 
maſſen begrabene Arbeiter lebend zu retten. Da die Arbeit 


durch die meterhohen Betonmaſſen durchzudringen endlos. 


ſchien, ſchlug man durch die Keller der Nachbarhäuſer Tun⸗ 
nelle in die Keller des eingeſtürzten Hauſes. Und die Freude 
war groß, als man geſtern um20.25 den erſtenLebenden aus 
den Trümmern hervorzog und kurze Zeit darauf den zwei⸗ 
ten. Bei den weiteren Rettungsverſuchen ſtieß man hinter 
einem Trümmerhaufen auf einen eingeklemmten Monteur, 
der mit mehreren Kameraden im Keller Inſtallationsar⸗ 
beiten vorgenommen hatte. Er war vollſtändig unverletzt 
und bei guter Stimmung. Leider beſteht wenig Hoffnung, 
noch weitere Lebende zu bergen, dagegen wurden bis 2 Uhr 
nachts 16 Tote unter den Trümmern hervorgezogen. Ferner 
fand man blutige Gliedmaßen. Einer der Geretteten war 
nicht ſchwer verletzt, iſt aber durch mehrere Stunden ein⸗ 
geklemmt geweſen und irrſinnig geworden. Um 2 Uhr früh 
wurde von der Polizei mitgeteilt, daß 5 Perſonen unver⸗ 
letzt 16 aber teilweiſe ſchwer verletzt wurden. 19 Tote 
wurden geborgen. Einer der beiden Firmeninhaber Bra⸗ 
ſchal und Morawetz, der den Bau ausführte, der Architekt 
Morawetz, ſowie der Bauaſſiſtent Ingenieur Bendel und 
der Chefkonſtrukteur befinden ſich unter den Trümmern. 
Allgemein wird behauptet, daß es ſich bei der Kataſtrophe 
um einen Bau handelt, der in einem wahnſinnigen Tempo 
ausgeführt wurde. Natürlich kann man vorläufig nicht 
ſagen, ob das Ingenieurbureau, die Bauleitung oder ſonſt 
jemand die Schuld an dem Unglück trage. 

Prag, 10. Oktober. Bis 12 Uhr wurden keine wei⸗ 


teren Leichen an der Unglücksſtätte geborgen, wohl aber 
fortwährend Leichenteile, Hände, Füße, Kleidungsſtücke 


und Handwerkzeug. Um 1 Uhr meldete die Polizei 19 Tote, 
da im Krankenhaus unterdeſſen 2 Perſonen geſtorben ſind, 
erhöhen ſich die Todesopfer auf 21. 


Der Andrang zum Gerichtsſaal iſt im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages noch gewachſen. Alle Plätze ſind beſetzt, es iſt 
ſchwer, für die geladenen Gäſte Plätze freizuhalten. Unter 
anderen iſt aus Warſchau auch der Leiter des Sicherheits⸗ 
amtes, Ruzniewſki, eingetroffen. Die Verhandlung, die 
um 1610 Uhr angeſetzt war, beginnt erſt um 11.15, da ſich 
Rechtsanwalt Szezepinſki wegen eines Vorfalles ver: 
ſpätet hat. 

Die Verteidigung hat ſich gut vorbereitet. Schon 
während der Rede des Staatsanwalts parieren die Vertei⸗ 
diger ſeine Ausführungen mit ſicheren, entkräftenden Be⸗ 
merkungen. Am Richtertiſch hat ein Stenograph Plah ge⸗ 
nommen, der alle Reden ſtenographiert, wie man ſagt, im 
Auftrage der Verteidiger und der Mariawiten. Rechts⸗ 
anwalt Smiarowſki glaubt, daß der Staatsanwalt von der 
Unzulänglichkeit der Anklage zu überzeugen ſein wird. Der 


Tagesnenigkeiten. 
Was not tut! 


Denkſchrift der Stadtverwaltung an die Regierung. 


Die Vertreter der Lodzer Selbſtverwaltungsbehörden 
in der Perſon des Stadtpräſidenten Ziemiencki, des Vize⸗ 
ftabtpräfidenten Rapalſki ſowie des Vorſitzenden des Lod⸗ 
zer Stadtrats Ing. Holegreber haben geſtern dem Mini⸗ 
ſterpräſidenten eine umfangreiche Denkſchrift überreicht, in 
der eine Reihe aktueller und für die Stadt Lodz äußerſt 
lebenswichtiger Forderungen berührt werden, deren Ver⸗ 
wirklichung von der Regierung abhängt. 

In der Einleitung behandelt die Denkſchrift die außer⸗ 
ordenklich ſchwierige Lage der ſtädtiſchen Selbſtverwal⸗ 
tung, die ſich ſeit der Uebernahme der Stadt von den Ok⸗ 
kupationsbehörden noch nicht entſpannt bezw. vorteilhafter 
geſtaltet hat, und beſchäftigt ſich ſodann eingehend mit dem 
kataſtrophalen Wohnungsmangel der Stadt. 
Um dieſem Wohnungsmangel entgegenwirken zu können, 
ſei neben der Erweiterung der billigen Baukredite für die 
Stadt die Räumung aller ſtädtiſchen Wohnungen und Pri- 
vathäuſer, die von Staatsämtern belegt worden ſind (und 
zwar durch Verlegung derſelben in beſonders für ſie erbau- 
ten Regierungshäuſern), erforderlich. Zu dieſem Zweck 
ſei es notwendig, zum Bau einer ganzen Reihe neuer Häu⸗ 
ſer in Lodz zu ſchreiten, um ſo mehr, als auf dem Gebiete 
des Neubaus eigener Häuſer durch die Staatsbehörden im 
Laufe der letzten zehn Jahre faſt gar nichts geleiſtet worden 
ſei. Die Regierung habe während dieſer Periode nicht ein 
einziges eigenes Gebäude erbaut, trotzdem die Stadt, die 
früher nur als Kreisſtadt erſchien, zum Sitz einer Woje⸗ 
wodſchaft und verſchiedener Aemter erhoben worden iſt, die 
ſie vormals nicht beſaß. Erſt neuerdings iſt der Grund⸗ 
ſtein zum Bezirksgerichtsgebäude gelegt worden. 

Weiterhin wird in der Denkſchrift die Notwendigkeit 
der Verlegung des Fabriksbahnhofes nach dem Widzewer 
Waldlande in den Vordergrund gerückt. Die Durchfüh⸗ 
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Prag, 10. Oktober. (UTE.) Die Bergungsarbeiten 
an der Stätte des ſchweren Unglücks werden mit unvermin⸗ 
dertem Fleiß von Soldaten im Verein mit Polizei und 
Feuerwehr fortgeſetzt. Ueber Mittag wurden zwei weitere 
Leichen aus den Trümmern geborgen. Später wurden 
unter einer ſtarken Betondecke zwei Leichen freigelegt. Von 
der Straße werden noch drei Schächte gegraben, durch die 
man in die Keller zu gelangen hofft. Insgeſamt wurden 
21 Tote, von denen 10 feſtgeſtelt werden konnten und 36 
Verletzte unter den Trümmern geborgen. 

Inzwiſchen hat der Magiſtrat der Stadt Prag ange⸗ 
ordnet, daß auf allen Neubauten eine ſtarke Reviſion vor: 
genommen werde. Arbeitsminiſtec Spina bezeichnet gegen⸗ 
über einem Vertreter der Prager Preſſe das Bananglück 
als eines der ſchwerſten in der letzten Zeit. Ein hervorragen⸗ 


der reichsdeutſcher Fachmann, der ſoeben in Prag weilt, 


habe ihm mitgeteilt, daß er, der äber eine langjährige 
Praxis in Europa und Amerika verfüge, noch nie ein Ehn⸗ 
liches Unglück geſehen habe. Er ſchreibe das Unglück ent⸗ 
weder dem ſandigen Boden, einer ſchlechten Baukalkulation 
oder aber einem materiellen Fehler zu. Es ſei notwendig, 
ſchnellſtens Abhilfe zu ſchaffen. 

In Arbeiterkreiſen herrſcht wegen des Unglücks tieffte 
Erbitterung. Im Laufe des Tages bildeten ſich in allen 
Straßen kleinere oder größere Gruppen von Arbeitern, die 
wegen des rückſichtsloſen Umgehens mit Menſchenleben 
proteſtierten. An verſchiedenen Stellen kam es zu Zuſam⸗ 
menſtößen mit der Polizei, die den ganzen Tag über Be⸗ 
reitſchaft hatte. Auf dem Hawlicek⸗Platz wurden 20 De: 
monſtranten verhaftet. Die einzelnen Neubauten werden 
ſtengſtens bewacht, da kommuniſtiſche Agitatoren mit 
Streikparolen herumgehen. Gegen 2 Uhr nachmittags lam 
es auf dem Peter⸗Platz zu einer großen Kundgebung, bei 
der die Polizei einige Verhaftungen vornahm. Als die 
Demonſtrantne Partei für die Verhafteten nahmen, griff 
berittene Polizei ein und zerſtreute die Menge. 

Berlin, 10. Oktober. (AT.) Das Auswärtige 
Amt hat ſich bei der Berliner tſchechoſlowakiſchen Geſandk⸗ 
ſchaft nach dem Umfang des Prager Bauunglücks erkundigt 
und ſein Beileid ausgeſprochen. 


Der Mariawitenprozeß in Plock. 


Tus kagte ſcheint während der letzten Verhandlung ſehr 
uirbergedrückt und ruhig. Ein charakteriſtiſcher Zwiſchen⸗ 
fall hat ſich geſtern ereignet. Als nämlich Kowalſki mit 
anderen Mariawitengeiſtlichen vor dem Gerichtsgebäude 
aus dem Auto ſtieg, fielen einige Frauen vor ihm nieder 
und huldigten ſcheinbar auf dieſe Weiſe dem Erzbiſchof. 


Wie aber die Mariawitengeiſtlichen erklären, handelt es 


ſich bei der ganzen Zeremonie um eine abgefeimte Theater⸗ 
ſpielerei der Mariawitengegner, die das alles in Szene 
ſetzten, um die Mariawiten vor der Oeffentlichkeit lächer⸗ 
lich zu machen. Die huldigenden Frauen waren gar keine 
Mariawiten. 


Das Urteil iſt nicht vor heute vormittag zu erwarten, 
da die Plädoyers der Verteidiger bis ſpät in die Nacht 
dauern werden. 

— — ————— 
rung dieſes Projektes würde nicht nur ſehr Biel zur Ent⸗ 
wicklung der Stadt Lodz beitragen, ſondern auch für ge⸗ 
wiſſe Zeit über 2000 Arbeitern und Handwerkern Beſchäf⸗ 
tigung geben. b 


Zum Schluß betont die Denkſchrift, daß zwecks He⸗ 
bung der geſundheitlichen Verhältniſſe in Lodz ein ſchleu⸗ 
nige Ausbau des Hoſpitalweſens und der Ban der Waſſer⸗ 
leitung dringend notwendig ſei. Die Stadt ſelbſt ſei nicht 
imſtande, ohne Hilſe der Regierung den Bau eines allge⸗ 
meinen Hoſpitals und die Einrichtung der Waſſerleitung 
in die Wege zu leiten. Die Koſten des Baues der Waſſer⸗ 
leitung würden ſich nach den Plänen und Anſchlägen des 
Ing. Lindley auf 60 bis 70 Millionen Zloty belaufen. 
Dieſe Koſten könnten weder aus den laufenden Einnahmen 
der Stadt noch durch die Aufnahme neuer Anleihen gedeckt 
werden, da die zum Kanaliſationsbau aufgenommene An⸗ 
leihe eine Weiterbelaſtung der Stadt nicht mehr zulaſſe. 
Daher bitte die Stadt um Berückſichtigung folgender Po⸗ 
ſtulate: 1) Dem Baukomitee für den Ausbau der Stadt 
größere Baukredite zu erteilen, um durch den Neubau von 
Wohnhäuſern die Wohnungsnot einigermaßen zu lindern. 
2) Für die in Lodz befindlichen und in Privathäuſern un⸗ 
tergebrachten Staatsämter beſondere Gebäude zu errichten. 
3) Die mit dem Bau eines neuen Bahnhofes und der Ver⸗ 
legung des Fabrikbahnhofes nach dem Widzewer Waldland 
verbundenen Arbeiten ſofort in Angriff zu nehmen. 4) Die 
Frage der Erteilung einer Kredithilfe zwecks Ermöglichung 
des Baues der Waſſerleitung und eines Spitals in Lodz 
im wohlwollenden Sinne zu behandeln. 


Nach näherer Einſichtnahme in die überreichte Denk⸗ 
ſchrift bemerkte der Miniſterpräſident, daß im Staatshaus⸗ 
halt für das Finanzjahr 1928/29 für Eiſenbahneinrichtun⸗ 
gen eine Summe von über 200 Millionen vorgeſehen war 
und daher ſei es unerfindlich, warum Lodz bei den Inveſti⸗ 
tionen des Verkehrsminiſteriums völlig übergangen wor⸗ 
den ſei. Da aber im Staatshaushaltsplan für 1929/30 
für Eiſenbahnbauzwecke 350 Millionen Zloty vorgeſehen 
ſeien, werde er, der Miniſterpräſident, dafür ſorgen, daß 
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für die dringendſten Anlagen in Lodz die erforderlichen 
Summen beſtimmt werden. Auch in allen anderen durch 
die Denkſchrift angeregten Fragen werde er verſuchen, 
Mittel und Wege zu ihrer Löſung zu finden. 


Auf den Fortbildungskurſen 
wird tüchtig gearbeitet. 


Allen wird ja ſchon die freudige Tatſache bekannt ſein, 
daß am verfloſſenen Montag in der Schule Nr. 90, Kilins⸗ 
kiego 135, der Unterricht der deutſchen Abendſchule begon⸗ 
nen hat. Alte und junge Hörer nehmen wieder die Plätze 
der Schulbänke ein, um in den freien Abendſtunden Lern⸗ 
arbeit zu leiſten. Ja, Bildung tut not, das iſt der Antrieb 
für die vielen, die hier täglich geſchult werden. Unſere 
Zeit braucht ſcharfe Geiſter, ſie verträgt keine Stümperei. 
Weil aber gerade die Arbeiterklaſſe an Bildungsmöglich⸗ 
keiten karg beſtellt iſt, müſſen Wege gebahnt werden, die die 
Bildung der Maſſe der Arbeiterſchaft zuführt. Für die 
deutſchen Werktätigen iſt dank der Bemühungen der Stadt⸗ 
ratfraktion der D. S. A. P. eine neue, gewichtige Bildungs⸗ 
möglichkeit geſchaffen worden, die deutſche Abendſchule. 
Alle deutſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, die nicht die 
Ausbildung der ſtebenklaſſigen Volksſchule befigen, müßten 
unbedingt den Unterricht der deutſchen Abendſchule be⸗ 
ſuchen. Unterrichtet wird augenblicklich täglich von 6.30 
bis 9.30 Uhr abends. In dieſer Zeit können ſich noch Kan⸗ 
didaten einſchreiben. Die Schulkanzlei befindet ſich Kilins⸗ 
kiego 135. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute haben 
ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahrgan⸗ 
ges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich des 
3. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben L, L, M, N und O beginnen. Morgen müſſen 
diejenigen desſelben Jahrganges erſcheinen, die im Bereich 
des 3. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben P und R beginnen. (p) 

Offiziere und Reſerviſten zur Kontrollverſammlung. 
Wie wir von den Militärbehörden erfahren, werden in den 
nächſten Tagen Plakate ausgeklebt, durch die die Reſerve⸗ 
offiziere, ehem. Militärbeamten, Reſerviſten (Kat. A) und 
Landſtürmer (Kat. C und D) aufgefordert werden, ſich zu 
den Kontrollverſammlungen zu melden. Die Rapporte und 
Kontrollverſammlungen finden vom 15. Oktober bis 15. 
Dezember ſtatt. Zu den Kontrollverſammlungen haben ſich 
zu ſtellen: Reſerveoffiziere und ehem. Militärbeamten, die 
in den Jahren 1879 und 1889 geboren ſind, mit Ausnahme 
derjenigen Offiziere des Jahrganges 1889, die in dieſem 
Jahre den Militärübungen beigewohnt haben. Die Re⸗ 
ſerveoffiziere der Jahrgänge 1902, 1901, 1900, 1893, 1897, 
1896, 1895, 1894, 1893 und 1892, die in den vergangenen 
Jahren an keiner militäriſchenllebung teilgenommen haben 
und auch nicht zum Kontrollrapport erſchienen ſind. Reſer⸗ 
veoffiziere und ehem. Militärbeamten der Jahrgänge 
1891, 1890, 1888, 1887, 1886, 1885, 1882, 1881, 1876 
und 1875, die in den vergangenen Jahren an den Kontroll⸗ 
rapporten nicht teihgenommen haben. (p) 


Perſönliche Entgegennahme der Unterſtützungen bei 
der Krankenkaſſe. Die Krankenkaſſenverwaltung hat ange⸗ 
ordnet, daß die Geldunterſtützungen lediglich an die Ver⸗ 
ſicherten perſönlich ausgezahlt werden. Lediglich in Aus⸗ 
nahmefällen ſollen die Gelder auch an Familienmitglieder 
ausgefolgt werden. (p) 

In Sachen des Denkmalbaues auf dem Freiheitsplatz. 
Da in der Preſſe verſchiedene Anſichten über den Bau des 
Kosciuszkodenkmals aufgetaucht find, macht das Baukomi⸗ 
tee bekannt, daß am 22. September d. Is. die Oeffnung 
der eingelaufenen Offerten ftattfand. Es meldeten ſich 4 
Firmen. Geſtern, am 10. Oktober, fand eine Sitzung des 
Baukomitees ſtatt, in der die Uebertragung der Gießarbei⸗ 
ten des Denkmals ſowie 4 Relieſbilder in Bronze an eine 
der offerierten Firmen feſtgeſetzt wurde. 

Vom Organiſationskomitee zur Begehung der Unab⸗ 
hängigkeitsfeier. Laut Beſchluß der ſpeziellen Kommiſſion 
fand am vergangenen Montag eine Sitzung des Organiſa⸗ 
tionskomitees unter Vorſitz des Präſes des Lodzer Stadt⸗ 
rates Holegreber ſtatt. Da eine beſondere Kommiſſion ſich 
in Sachen der Eröffnung einer Höheren Lehranſtalt nach 
Warſchau begeben hatte, wird das Ergebnis dieſer Inter⸗ 
vention abzuwarten ſein. Ferner wurde beſchloſſen, zur 
Ehrung der Unabhängigkeitsfejer dem Kriegswaiſenhaus 
„Sieroeiniec“ durch den Magiſtrat eine jährliche Unter⸗ 
ſtützung in Höhe von 25 000 Zloty zu gewähren. 


Ein diebiſcher Kaſſterer. Am 16. Juni d. J. fand im 
Lokale des Angeſtelltenverbandes in der Podlesna 26 eine 
Verſammlung der Delegierten ſtatt, die um 10 Uhr beendet 
war. Nachdem die Delegierten das Lokal verlaſſen hatten, 
wurde bemerkt, daß in einem der Zimmer wieder das Licht 
aufleuchtete. Als man ſich nach dem Lokal begab, wurde 
auf dem Treppeuflur der ehemalige Kaſſierer Jakubowſki 
angetroffen, der ſich damit ausredete, daß er etwas im 
Lokale zurückgelaſſen hatte. Da Jakubowfſki am nächſten 
Tage nicht zur Arbeit erſchien, ſchöpfte man Verdacht. Bei 
einer Reviſion der Kaſſe fehlten mehr als 3000 Zloty. 
Geſtern hatte Jakubowſti ſich vor demLodzer Bezirksgericht 
zu verantworten. Nach Vernehmung der Zeugen wurde 
Jakubowſki zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Außer⸗ 
dem wurde dem Angeſtelltenverband der gemeinnützigen 
Betriebe die Zivilforderung in Höhe von 4046 Zloty zu⸗ 
erkannt. (p) 

Brandſtiſtung aus Rache. In dem Anweſen von Joſef 
Sniegocki im Dorfe Oſiek, Gemeinde Budziſlawice, brach 
vorgeſtern abend ein Brand aus, der ſich mit großer Schnel⸗ 
ligkeit ausbreitete. Obgleich die ganze Dorfbevölkerung 
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Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


Am Sonntag, den 14. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Derfammlungen 


mit Beteiligung der Beiräte von Seiten des Haupt; 
vorſtandes ſtatt. 


Alexandrow: um 2 Uhr nachmittags: 
Referent: Reinhold Klim. 
um ½ 2 Uhr nachmittags; 
Referent: Emil Zerbe. 

um 2 Uhr nachmittags; 
Referent: Alfred Weggi. 


Zur Beſprechung gelangen äußerſt wichtige Fragen der 
Partei, jo daß die Anweſenhett aller Mieglieder er 


fordeilich iſt. Der Hauptvorſtand. 


Belchatom: 


Ludwikow: 


ſofort zur Rettungsaktion herbeieilte, konnte außer dem 
Wohnhaus doch nichts gerettet werden. Die von der Poli⸗ 
zei eingeleitete Unterſuchung ergab, daß der im Nachbar⸗ 
dorf Oſiek Wielki wohnhafte Adam Waszezynſki als Brand⸗ 
ſtifter in Frage komme. Ins Kreuzverhör genommen, 
ſagte dieſer aus, daß er im Auftrage des 68 Jahre alten 
Großvaters Sniegockis, Lewandowſki, gehandelt habe, der 
mit ſeinem Enkel ſeit längerer Zeit in Uneinigkeit lebte. 
Beide Brandſtifter wurden verhaftet. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: L. Pam⸗ 
lowſki, Petrikauer 307, S. Hamburg, Gluwna 50, B. Glu⸗ 
chowſki, Narutowieza 4, J. Sitkiewicz, Kopernika 26, A. 
Charemza, Pomorſka 10, A. Potasz, Plaß Koscielny 10. 


Nieſige Mehlbeſchlagnahmungen 
in Lodz und im Lodzer Kreiſe. 


Um das Land in der Mehlverſorgung ſicherzuſtellen 
und es vor der Einfuhr von Mehl aus dem Auslande zu 
ſchüten, hatten die Zentralbehörden ſeinerzeit die Verord⸗ 
nung erlaſſen, daß das Getreide nur zu 65 Prozent aus⸗ 
gemahlen werden darf. Wie es ſich aber in der letzten Zeit 
herausſtellte, hatten die Mühlen, beſonders im Lodzer 
Kreiſe, trotz der ſcharfen Maßnahmen, dieſe Verordnung 
nicht beobachtet und höherprozentiges Mehl ausgemahlen. 
Der Lodzer Wojewode Jaszezolt beſchloß deshalb, alle 
Mühlen einer Inſpektion zu unterziehen, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob die Verordnung überall eingehalten wird. Zu 
dieſem Zweck übertrug er die Aufgabe dem Wojewodſchafts⸗ 
rat Dr. Grabowſki, der vor einigen Tagen als erſte Etappe 
den Sieradzer Kreis inſpizierte. Dabei wurde ein über⸗ 
raſchendes Reſultat erzielt. Während der Inſpektion wur⸗ 
den bei der Firma Bolka u. Karo in Sieradz feſtgeſtellt, daß 
dort höherprozentiges Mehl in großen Mengen gemahlen 
wird. Das ganze vorhandene Lage von über 500 Sack 
wurde deshalb beſchlagnahmt. Ferner wurden in der Firma 
Stuhlmann in Sieradz mehrere Waggons Mehl und in der 
Mühle in Szadek und Zdunſka Wola mehrere Waggon 
Mehl beſchlagnahmt. Die ganzen Vorräte wurden ver⸗ 
ſiegelt und den Behörden zur Verfügung geſtellt. 

Nach ſeiner Rückkehr nach Lodz erſtattete Dr. Gra⸗ 
bowſki dem Wojewoden Bericht, wobei er darauf hinwies, 
daß die Mühlen, in denen die Beſchlagnahmungen erfolgt 
ſind, den größten Teil ihrer Abnehmer in Lodz haben, wo 
ſich ohne Zweifel ebenfalls große Vorräte hochprozentigen 
Mehles befindet. Der Wojewode beauftragte deshalb die 
Stadtſtaroſtei, in den Mehllagern der Lodzer Bäcker Revi⸗ 
ſionen vorzunehmen. Die Stadtſtaroſtei bildete zu dieſem 
Zweck eine Kommiſſion, die ſich aus dem Leiter der Straf⸗ 
abteilung bei der Stadtſtaroſtei, Rein, dem Magiſtratsver⸗ 
treter Ankerſtein, dem Vertreter der Polizeikommandantur 
Aſpirant Nowak und dem Bäcker Goldberg zuſammenſetzt. 
Geſtern und vorgeſtern nahm die Kommiſſion die Reviſio⸗ 
nen vor, wobei bei den Bäckern Wenberg, Jakuba 2, Gold⸗ 
berg Kamienna 1, Nowiarſki, Wſchodnia 57 und Zawadſli, 
Nawrot 44, größere Vorräte an Mehl beſchlagnahmt wur⸗ 
den. Hierauf wurden Reviſionen in den Lagerräumen der 
Lodzer Handelsgeſellſchaft in der Konſtantynowſka 99, des 
Lodzer Handelsverbandes in der Konſtantynowſka 97 und 
der Transportgeſellſchaft in der Jerzego 8 vorgenommen. 
Auch hier wurden große Mehlvorräte beſchlagnahmt, die 
Lodzer Bäckern gehören. Gegen die Beſitzer dieſes hochpro⸗ 
zentigen Mehles wurden Protokolle verfaßt, die dem Ge⸗ 
richt übergeben werden. Wie wir erfahren, drohen den 
Bäckern und Mehlhändlern Geldſtrafen von 10 000 Zloty, 
3 Monaten Arreſt, ſowie Konfiszierung des Mehles. 

Unabhängig davon ordnete der Wojewode die Bildung 
von fliegenden Kommiſſionen an, die darüber wachen ſollen, 
daß die Verordnung über die Getreideausmahlung einge⸗ 
halten wird. Wie wir erfahren, wird Dr. Grabowſki noch 
in dieſer Woche die Inſpektionen in den übrigen Kreiſen 
der Lodzer Wojewodſchaft fortſetzen. 

Die Verordnung über das 65prozentige Ausmahlen 
des Mehles verpflichtet noch bis zum 19. d. M., worauf 
eine neue Verordnung in Kraft tritt, wonach das Mehl zu 
70 Prozent ausgemahlen werden darf. Da die Zentral⸗ 
behörden vermeiden wollen, daß nach dieſem Termin noch 
65prozentiges Mehl vorhanden iſt, haben fie angeordnet, 
daß die Müller ſolches Mehl nur noch bis zum 14. d. M. 
ausmahlen dürfen, während die Bäcker dieſes bis zum 
19. d. M. auf Lager haben dürfen. (p) 


Der Leſer hat das Wort. 
Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriſft⸗ 


leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
Zur Jubiläumsſeier im Deutſchen Gymnaſium. 
Ein Wort an deutſche Eltern! 


Motto: videant conſules, ne detrimentum 
capiat res publica. 


Am Sonnabend, dem 13. d. M., wird in der Aula des 
Deutſchen Gymnaſiums die offizielle Feier des 20jährigen 
Beſtehens der Anſtalt ſtattfinden. Und alle, die Wert und 
Weſen deutſcher Bildung kennen und ſchätzen gelernt haben, 
werden, wenn nicht perſönlich, ſo in Gedanken an dieſer für 
unſere Stadt bedeutungsvollen Feier teilnehmen. Doch wer⸗ 
den vielen, denen 'das gedeihliche Fortbeſtehen der Schule mit 
als eine unſerer erſten Lebensbedingungen erſcheint, die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Vergangenheit und Gegenwart Anlaß zu 
ernſten Gedanken geben müſſen. 

Zwar oft ſchon hieß es: vive le roi. ., und doch war es 
nicht der Tod, der vorher wirkende und ſchaffende Lehrer aus 
ihrem Wirkungskreis hinausgeriſſen hatte. Und wenn es 
Wunſch war, manche von ihnen in Vergeſſenheit geraten zu 
laſſen, ſo werden ſie wohl um ſo größer in der Erinnerung 
vieler wiedererſtehen, die vor anderen und in rechtem Geiſt 
ein 20jähriges Jubiläum zu feiern berechtigt ſind. Dann die 
Gegenwart. „Jeder für ſich, Gott für uns alle,“ ſagt der 
Franzoſe. Deutſch heißt es noch immer: „Alle für Einen.“ 
Denn das iſt der Ruf, die Parole, die viele gerade zum bevor⸗ 
ſtehenden Jubiläum hören möchten. Nicht allein, wenn auch 
in erſter Linie, gilt es für langverdiente Männer ſich einzu⸗ 
ſetzen, die ihre beſten Jahre, ihre beſte Kraft, ihr beſtes Wollen 
in den Dienſt ehrlicher, aufopferungsvoller Menſchenbildner⸗ 
Arbeit geſtellt haben, ſondern für prinzipielle Fragen unſeres 
Seins heißt es einzutreten, einzutreten mit der Bedeutung, 
Autorität von vielen Hunderten von Eltern. 

Das Intereſſe für die Schule hört ja leider bei ſo vielen 
oft mit der Quittung für das bezahlte Schulgeld auf. Schulen 
aber beſtehen nur in lebendiger wechſelſeitiger Beziehung 
zwiſchen allen Eltern und allen Lehrern. So bleiben da 
viele alte Fehler gut zumachen. Doch gegenwärtig harren 
noch dringendere Fragen ihrer raſcheſten Löſung. Zwei der 
älteſten Lehrer der Anſtalt, die Herren Günther und 
Thiem, deren Namen mit dieſer 9 15 aufs engſte ver⸗ 
knüpft ſind, die ſich bei Eltern und Schülern höchſter Wert⸗ 
ſchätzung erfreuen dürfen, find durch höhere Verordnung in 
ihrem Amte nicht wieder beſtätigt worden. Mit ihnen warten 
alle, die die Sache des Gymnaſiums als ihre eigene betrachten, 
ſeit drei Monaten auf Erledigung dieſer augenblicklich drin⸗ 
gendſten, weil prinzipiellen Frage für das Fortbeſtehen der 
Schule. Wer mit ihnen gewartet hat, drei Monate lang, wird 
ſich doch fragen müſſen, ob die Wege, die ſicherlich im beſten 
Beſtreben, das Gymnaſtum einer gefeftigten Zukunft entgegen⸗ 
zuführen bereits beſchritten worden ſind, die einzig möglichen, 
ja ſogar die richtigen waren. Wer könnte, wer wollte monate⸗ 
langem Harren in dieſem „Schwebezuſtand“ gleichgültig 
gegenüberſtehen. Viele — es iſt zu wünſchen, daß alle — 
werden daher erſt dann in rechtem Geiſt Jubiläum feiern kön⸗ 
nen, wenn zwei andere Jubilare dieſer Anſtalt mit freiem 
und frohem Herzen werden mitfeiern können. 

Einer für wie viele? 


17, Staatslotterfe. 


5. Klaſſe. — 30. Tag. 
(Obne Gewähr.) 

5000 Zloty: Nr. 134363. 

2000 Zloty: Nr. 59702. 

1000 Zloty: Nrn. 15858 35625 47569 48551 59105 
87489 94686 95076 106854 126698 144149. 

600 Zloty: Nrn. 5074 8722 9000 9240 18183 21430 
37486 47640 62649 62758 64413 70020 71848 75060 
77661 87257 89312 93767 96672 99795 111205 114478 
118282 123780 134307 139003 143835 147610. 

Die vollſtändige Liſte der Gewinne iſt in der Admini⸗ 
ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Präüäſidium des Hauptvorſtandes. Heute, 
Donnerstag, um 5 Uhr nachmittags, findet eine Sitzung des 
Präſtdiums ſtatt. 

Lodz⸗Oft. Vorſtandsſitzung. Freitag, den 12. Ok⸗ 
tober, 7.30 Uhr abends, findet im Lokal Nowo⸗Targowa 31 
eine Sitzung ſtatt, zu der die Vertrauensmänner ebenfalls zu 
erſcheinen haben. Da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſind, 
iſt vollzähliges und pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Lodz⸗Oſt. Freitag, den 12. Oktober, um 7.30 Uhr abends, 
findet im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder, ſowie die Vertrauens⸗ 
männer werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Lodz⸗Nord. Sitzung der Vertrauens männer. 
Sonnabend, den 13. d. M., findet die für Montag angeſetzte 
Sitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Da auf der Tages⸗ 
ordnung wichtige Punkte zur Beratung ſtehen, iſt pünktliches 
Erſcheinen aller Vertrauensmänner unbedingt erforderlich. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Bezirksvorſtand. Freitag, den 10. Oktober, abends 7 Uhr, 
findet in der Petrikauerſtraße 109 eine Bezirksvorſtandsſitzung 
des Jugendbundes ſtatt. 

Lodz⸗Nord. Am Montag, den 15. Oktober 1928, findet 
in Lodz⸗Nord eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. Alle 
Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Gewerkſchaftliches. 


Von der Reiger, Scherer und Schlichteraktion. Am Sonne 
abend, den 13. d. M., um 6 Uhr abends, findet in der 
Petrikauer 109 eine Verſammlung der Sektionsmitglieder 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Wahl der Fach⸗ 
kommiſſion. Die Anweſenheit aller Mitglieder iſt daher not⸗ 
wendig. 

Derantwortiiher Schriftleiter: Remin Zerde, Herausgeber: 
Zudwig Aut, druck: J. Baranowfli, Eoöz, Peiritauer 109. 
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5 Nur noch 3 Tage! . 


in der 
Titelrolle 
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f 7 — Be) Aue noch 3 Tage! SE 
„Der überflüſſige Menſch“ 
„JANNINGS 


Verſtärktes Orcheſter 


Un den breiten Maſſen die Möglichkeit zu geben, dies Meift-rmert zu ſehen, wurden die Preiſe ab heute ermäßigt. 
Sämtliche Plätze für alle Borftellungen zu 1 und 2 Zloty. 


Ogloszenie. 


Magistrat m. ELodzi w wykonaniu uchwaly Rady Miejskiej 


AE Nadler-Abteilung 


des Lodzer Turnvereins „Kraft“ 


Ales Abschluß der diesjährigen Radler Golfen were 
anflalıen wir am Sonntag, ben 14. Oktober, um 5 Uhr 
nachmittags, im eigenen Tokale ein 


Tanzkränzchen 


Säfte willkommen. Die Leitung. 


Streichfertige Delfarben | 
in allen Nuancen N 
Ins und ausländiſche Lacke 5 
Künſtler⸗„ Schul: und Malers 
farben 
La Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähnae 
empſtehlt 
die Farbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wwlezauffa 129. Telephon 82:64, 


| Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf an Herren⸗, 
Damen: und Kinder- Gardersben 


x bei 
/ 8 
K. Wihan 
Inhaber Em. Scheffler 
Zobg, Siunsmnaſtr, 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. - 


si 
Aerzten⸗Spesiali 
Heilanſtalt e ene 
Petrikaner 294 (am Gryerfhen Ringe), Tel. 29-89 
(Halteſtelle der Pabianfrer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Rraufheiten täglich vom | 


10 Uhr früh bie 6 Uhr abends, 

Impfungen gegen Pocken, Analyſen (Harn, Blat — anf 
Sypphlits —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Ver⸗ 
nde, Krantendefuhe. — Konulultatios 2 Zistg. 
Operatienen und Eingriffe nach Derabredunng. Elektriſche 
Bäder, Qnarzlampenbeſtrahlung, Elektriſſeren, Roentgen, 
Aünfiihe Zähne, Aronen, goldene und Platin-Brüden, 
Nn Sonne und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Angenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


5 empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 
Noniuszki 1, Tel. 9.97. 


= | Zahnarzt 5 a 
H. SAURER 
u Dr. med, xuſſ. approb, 
Nundchirurtzie, Zahnheilkunde, 


kftesſtliche Zähne. 
Selritaues Straze Nr. 8 


Nr. VIII z dnia 27 czezwes r. b. podaje do wiadomosci osöb 


zain- 


teresowanych, Ze z dniem 15 pazdziernika r. b. do przekladanych 
Magistratowi do zatwiedzenia planöw nowych. budowli, winny 
by& dolaczane dodatkowo plany elewacji domöw frontowych W 
skali 1:50, do ktörych po uzyskaniu zatwierdzenia obowiazsni 


sa scisle sie stosowae wlasciciele buduja 
domöw oraz kierownicy roböt. 


cych sie w o brebie m. Kodzi 


W razie koniecznosci przeprowadzenia zmian elewacji 
‚wzglednie rozplanowania budujgeych sie domöw, plan tych zmian 


winien byé przedloiony Magistratowi, 


patrzenia i zatwierdzenis. 


Lodz, dnia 10 pszdzierniks 1928 roku. N 


celem ponownego roz- 


ee 


Re 


Seier 


Eintritt frei. 


une 


1 Deutfihes Knaben- u. Mäbchengumne um 


zu Lodz. 
Sonnabend, den 13. Oktober, um 7¼ Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Knabengymnaftums eine 
aus Anlaß des 20 jährigen ff 
Beſtehens der Schule 0 
für Eltern, Angehörige u. Gönner derſelben ſtatt. N 


Künftlerifhe Darbietungen. 
„ Einzelgeiten im Programm. 


U 


EEE 


N 


Am Eingang liegt die Jublläumsſchrift zum Ankauf aus. 


j [| 
SBERBEBEFESEREBETEREBEIETES 


888 


Perfekte 


Alricker (in) | 


für dauernde Beſchäftigung 
per ſofort geſucht. 96 
5 Hoppe, Zamenhafa 12 


Ein kräftiger 97 


Laufburſche 


kann ſich melden bei 
3 A Atawie, Petrikauer 56 


Gelernte ö 
Näher und 
Näherinnen 


für Damenſchneiderei zum 
fofortigen Antritt geſucht. 


Brajtsztein, Cegelniana 12 


Auf Abzahlungl 


Die niedrigſten Preiſel Be 
fte Bedingungen! Fertige 
Damen: u. Herrenwinter⸗ 
mäntel ber neueſten Faſſons 
Rein wollene Koſtümſwea⸗ 
ters Damen und Herren: 
Pulovers Bareits empfiehlt 
Leon Rubaszkin, Kilinſki. 
Straße 44. 58 


Günftige Bedingungen! 


Sportwagen Metallbett · 


ſtellen, Draht ⸗ und Bolfter. | 


matratzen ſowie Matratzen 
Patent“ nach Maß für Holz ⸗ 
Betiſtellen, Waſchtiſche und 
Wringmaſchinen am billig ⸗ 
ſten im Fabritslager 


„Dobropsl“ 
Lodz, Petrikauer 78, im Hof. 


Warum 
chlafen Sie 


auf Stroh? 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzablang von 5 Al. an. 
ohne Yreisaufihlag, 
wie bei Barzahlung, 
Natragen haben können! 
Auch sinn, Schlafb anke, 
Zapczens und Stähle 
einfter 

np» 


— 


bekommen Sie in 
und folideſter Aus 


Bitte beſichtigen, ohne 
Fein: 1 


Tapezlerer B. Beik 


Beachten Sie genau die 
Abreſie: 
Gienkiessieza 18, 
Front, im Laden. 


Achtung! 


Billigſte Quelle 


zu Fabrilspreilen 
Schneeſchuhe, Galoſchen, 


Hite, Mötzen und verſchie⸗ 


dere Galonterlewaten. 


Coupon 


Vorzeiger dieſ Coupons 
erhalt ein Paar Schnee 
ſchuhe um 1 31 biliger, 

Bitte ausschneiden! 


G. Cwajghaft 
Nzgewlka 1 
ehemals Napfôrkowſkiego 2 


Alte Sitarren 


und Geigen 
kaufe und repaxlere, auch 
ganz zerfallene. Muſtkin⸗ 
feumentenbaner: J. Höhne, 
lezandrowſta 4. 


— 


Dr. med. 


N. Stupel 


Szkelus 12 
zurückgekehrt. 


Sant, Haar u, Heſchlecht = 
leiden, Mönigenftrable>, 


Tmptängt 12— 3 nachm 
usb 7—3 abends. 68 


Dr. Heller 


Syezialarzt für Haut, 
und Geſchlechtskrauk⸗ 
beiten 


Nawrot 2 


zurückgekehrt. 
bie 10 h 
ee 
u — 2 
ür Audemittelte 
Bellanfeltspreile, 


— 


% | 2 

Zähne 
künſtliche, Gelbe und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Soldbrücken. 


Zahnbehandlung u. Plom 
Dieren, ſchmerzloſes Zahn⸗ 
diehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung gestattet. 


ZahnürztlichesKabineit 


TONDOWSEA 
51 Sine Bi 
Telephon 7698, 


a0 
55 
1 
2 
Ey 
32 
F 
L* SS 
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Ae Manet 
20 DZ Glöwna 56 
. 7el. 7200 


-- Mieicki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (eg Rokiciäskiej) 

Od wtorku, dnia 9 do poniedziatku, dnia 15 pazdziernike: 
1923 roku wiacanie 


Dia doroalych poczgtek zeansöw o godz. 18.45 1 21. 
w. soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 i 21. 


Danton i Robespierre. 
789 Rewolueis francuska 1795 
Role gtöwne Emil Jannings Werner Krauss Jöze® 
Runicz, Charlott Ander, Mal, De)schaf: i inni. 


Dis miodzieiy poczgtek seunsöw o godı 15 i 17, 


w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15. N 
LudzieSzakale Il serja filmu Zyd wiecznytulacz- 
W poczekalniach eodz. do g. 22 audyeje radjofoniezue- 
Ceny miejsc dla dorosiych 1-70, 1-60, 11—30 gr. 
„ miodziezy I-25. II—20, IN—10 gr. 


Donners tag, den 11. Oktober. 
Polen 


Warſchan 12 30 Orgelkonzert für Schulen, 18 
Schallplattenkonzert, 19 Verſchtedenes, 20.30 Konzert. 
22.80 Tanzmuſik. 

KRatiswtig 16 Schallpiattenkonzett, 18 Literatur⸗ 
Runde 22 30 Tanzmuft. 

Krakau 17 0 Damenplanderet, 20.30 Abendkon⸗ 
zert, 2230 Konzert 

Ausland 


Berlins 11 Schallplattenkonzert, 17 Konzert, 20 
RNomontiſche Zauberoper: Undine“, danach Tanzmuſik. 

Breslan 12.2½ Schallplattenkonzert, 16 Bücher⸗ 
Hunde, 16.36 Jean Gilbert Oscar Strauß, 20,50 „Die 
Sorina“, 22.30 Tanzmuſik. 

Frankfurt 1505 Jugendſtunde, 18 10 Leſeſtunde, 
30.15 Romdote: „Hokuspokus“. 

Hamburg Il Schallplattenkonzert, 17 Notenfunk, 
18 Unte haltungskorzert, 20 „Hokus potus“ darauf Der 
neue Weg zum guten Tanz. 

Kais 1616 Schallplattenkenzert, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 17 Heitere Geschichten, 17 40 Veſperknzert, 20 
8 21 Wagner: „Die Waltilre“, darauf 

anzmufik. - 

Wien 11 Bormitisgsmuft, 16 Nachmittags konzert, 
20.05 Volk ⸗tümlicher Abend. 


Niſſiensſpende. 0 
Das Miffonsträugben der St Sxinitatis gemeinde 
ſpendete 410 Zi als Etutedankfeſtgabe für die Heimanns⸗ 


burger Heidenmiſſton. Für dieſe anſehnliche Spende 
dankt herzlich Paſtor G. Schedler. 


Theater- und Kinoprogramm 
Städtisches Theater: Heute „Pieniadz lezy 
na ulicy‘; morgen „Proces Maıji Dugan“ 
Kammerbühne: Heute u. morgen „Simona“ 
Teatr Popularny: Heute und morgen „Zok⸗ 

nierz krölowej Madagaskaru“ 

Theater im Saale Scheibler: Heute „Wesele 
podczas rewolucji“ 

Palace: „Giftige Lippen“ 

Casino: „Spione“ 

Grand Kino: „Ein überflüffiger Menſch“ 

Luna: „Schmutzig⸗s Geld“ 

Odeon u. Wodewill: „Im fiebenten Himmel“ 

Corso: „Abenteuer im Schneegebirge“ 

Kino Oswlatowe: „Danton i Robespierre 


— 


Kiliaſriego 130 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 283 


Die Geburtenpolitit 
des Faſchismus. 


Alljährlich reitet Muſſolini ein neues Steckenpferd. 
Neuerdings heißt es Geburtenvermehrung. Er 
hat den Entſchluß gefaßt, innerhalb einer Generation die 
Bevölkerungsziffer Italiens um zehn Millionen zu erhöhen. 
Man könnte über dieſe neue Verranntheit des italieniſchen 
Diktators lachen und ſpotten, wenn ſie nicht einer beſtimm⸗ 
ten politiſchen Theologie entſpringen würde, die für den 
europäiſchen Frieden die ernſteſte Gefahr in ſich birgt. 

Muſſolini hat eine Vorliebe für ſtatiſtiſche Spielereien. 
Er liebt es, mit ſechs⸗ und ſiebenſtelligen Zahlen zu jong⸗ 
lieren. Höchſte Zahlen, höchſte Macht, das iſt feine Parole 
im Innern und nach außen. Sein napoleoniſcher Größen⸗ 
wahn jagt dem Traum eines neuen römiſchen Weltreiches 
nach. Deshalb will er zunächſt die italieniſche Wehrmacht 
durch ſyſtematiſche Erhöhung des Rekrutenkontingents jo 
vermehren, daß ſie bald das ſtärkſte Heer in Europa ſein 
wird. Aber darüber hinaus verfolgt der Faſchismus ein 
andres, weit gefährlicheres Ziel. Er will das italieniſche 
Volk innerhalb der jetzigen Grenzen künſtlich ſo ſtark, ſo 
ſchnell vermehren, daß es darin erſtickt. Damit würde er 
nämlich zweierlei erreichen: einmal, daß die Italiener 
ſelbſt die Notwendigkeit einer Expanſion um jeden Preis, 
auch um den Preis einer Exploſion in der Form eines 
Krieges, empfinden; anderſeits, daß die übrigen Mächte 
durch den Hinweis auf die bevölkerungspolitiſchen Bedürf⸗ 
niſſe Italiens und durch die Drohung mit einer kriegeri⸗ 
ſchen Exploſton ſich ſchließlich doch dazu bereitfinden, den 
Italienern das zu gewähren, was ſie ihnen bisher verwei⸗ 
gert haben: neue Kolonien in Nordafrika, vor allem 
Tunis. 

Alle Maßnahmen, die die faſchiſtiſche Regierung im 
Laufe der letzten zwei Jahre ergriffen hat, weiſen auf das⸗ 
ſelbe Ziel hin. Es ſeien hier nur einige dieſer Maßnahmen 
aufgezählt: vollſtändige Abſchnürung der Grenzen gegen 
Auswanderer, Verbot der Propaganda der Geburtenbe⸗ 
ſchränkung, Verbot der Erzeugung und des Vertriebes von 
empfängnisverhütenden Mitteln, Junggeſellenſteuer, Steuer⸗ 
befreiung für vieltöpfige Familien uſw. 

Volkswirtſchaftlich betrachtet, iſt dieſe ethuographiſche 
Treibhauspolitik um fo ſinnloſer, als die Lebenshal⸗ 
tung des ganzen Volkes heruntergedrückt wird: war Ita⸗ 
lien ſchon vor dem Kriege zu arm, um ſeine Bevölkerung 
zu ernähren, ſo müßte es nach dem Kriege erſt recht die Aus⸗ 
wanderung fördern, anſtatt ſie zu erdroſſeln. Dazu kommt 

daß die gewaltſame Stabiliſierung der Lira eine ſchwere 
induſtrielle Kriſe hervorgerufen hat, die ſeit zwei 
Jahren andauert und Hunderttauſende dauernd erwerbs⸗ 
los macht. Die Löhne find bei geſtiegenen Preiſen herab⸗ 
geſetzt worden, ohne daß ſich die Arbeiter dagegen wehren 
konnten, da der Faſchismus ihre Gewerkſchaften zerſchlagen 
hat und Streiks mit Gefängnis und Deportation bedroht. 
Italien iſt heute das teuerſte Land Europas, nicht für 
die Fremden, die dort noch dank ihrer beſſeren Valuta re⸗ 
lativ billiger leben, aber für die einheimiſche Bevölkerung. 
Indeſſen ſind die Maſſen ſtumpf geworden. Der faſchiſtiſche 
Terror verhindert jede Aeußerung des Unwillens, die fa⸗ 
ſchiſtiſche Zenſur unterdrückt jede Kritik Um jo mehr mußte 
es Aufſehen erregen, als kürzlich ein Mailänder Blatt eine 
Abhandlung aus der Feder eines bekannten italieniſchen 
Publiziſten veröffentlichte, in der mit aller gebotenen Vor⸗ 
ſicht und mit rein wiſſenſchaftlichen Argumenten die Ge⸗ 
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fahren einer ſyſtematiſchen Ueberbevölkerungspolitik auf⸗ 
gezeigt wurden. 

Muſſolini fühlte ſich von dieſer Kritik dermaßen be⸗ 
troffen, daß er ſofort perſönlich zur Feder griff und in den 
ſchärfſten Ausdrücken gegen die verderblichen Anſichten des 
Artikelſchreibers polemiſterte. 

Auf welcher Stufe ſich ſeine Gegengründe bewegten, 
mag man daraus erſehen, daß er ſchließlich mit folgendem 
„Argument“ auftrumpfte: Volta, der größte italieniſche 
Phyſiker, wäre nicht geboren worden, wenn die Anſchau⸗ 
ungen des Verfaſſers damals Geltung gehabt hätten, denn 
er ſei das neunte Kind einer armen Familie geweſen! 

Damit nicht genug. Vor einigen Tagen iſt Muſſolini 
in einem zweiten, fünfſpaltigen Artikel auf fein Lieblings⸗ 
thema zurückgekommen, den die geſamte italieniſche Preſſe 
befehlsgemäß in rieſiger Aufmachung abgedruckt hat. Die 
Ueberſchrift dieſes Aufſatzes iſt ſchon ein Programm: „Die 
Zahliſt Macht.“ Aus dieſem Artikel erfährt man, daß 
der Geburtenüberſchuß in Italien nie ſo klein geweſen iſt 
als unter dem faſchiſtiſchen Regime. 

Die Tatſache des italieniſchen Geburtenrückganges iſt 


um ſo auffallender, als ein großer Prozentſatz der Italie⸗ 


ner, vor allem auf dem flachen Lande, ſtreng katholiſch iſt 
und die römiſche Kirche die Empfängnis zur religiöſen 
Pflicht macht. Unter der Landbevölkerung iſt infolgedeſſen 
der Rückgang am geringſten. Um ſo ſtärker iſt er in den 
Städten. Und es entbehrt nicht eines komiſchen Beige⸗ 
ſchmacks, daß, wie man aus dem Artikel Muſſolinis erfährt, 
der Geburtenrückgang gerade in den Städten am größten 
iſt, die bisher als Hochburgen des Faſchismus galten. 
Muſſolini nennt dieſe Tatſache „demütigend“. Mit 
vollem Recht: denn ſie iſt demütigend für ihn und ſein 
Regime. Sie beweiſt aber zugleich, daß die Italiener auf 
ſeine Befehle — beſonders auf ſolche Befehle — pfeifen. 
Mit Bajonetten kann man alles erzwingen, nur nicht die 
Erzeugung von Kindern. Das Fiasko der Bevölkerungs⸗ 
politik Muſſoliunis — das neueſte Fiasko nach jo vielen 
andern — iſt aber auch deshalb zu begrüßen, weil es den 
Frieden Europas vor einer ungeheuren Gefahr bewahrt: 
Muſſolinis Weltmachtraum wird an dem Tage ausgeträumt 
ſein, an dem er erkennt, daß das italieniſche Volk die Ka⸗ 
taſtrophenpolitk nicht mitmacht, in die er es durch einen 
treibhausartigen Geburtenüberſchuß ſtürzen will. 


Ein Sozialiſt in Eſtland ermordet. 


Vor einigen Wochen wurde der eſtniſche Sozialiſt Sooft 
durch einen Schuß in das Fenſter ſeiner Wohnung ermor⸗ 
det. Unter dem Verdacht der Täterſchaft wurde ein Kom⸗ 
muniſt, Makin, verhaftet. In dem gleichen Kreiſe, in dem 
Sooſi wirkte und ermordet wurde, wurde vor zwei Jahren 
auch der ſozialiſtiſche Abgeordnete Nanenſon durch Erſchie⸗ 
ßen getötet. Sooft hat damals den Verdacht ausgeſprochen, 
daß Makin der Täter ſei. Als Sooſi bald darauf eines 
Nachts einen Waldweg entlang ging, wurde aus dem Dun⸗ 
kel geſchoſſen. Der Schuß ging aber fehl. Jetzt hal Makin 
zugegeben, daß er in jener Nacht im Walde einen Schuß 
abgegeben habe, aber nur, um vermutete Räuber zu ver⸗ 
ſcheuchen, nicht aber, um auf Sooſi zu ſchießen, von deſſen 
Anweſenheit er gar nichts gewußt haben will. 

Die Polizei hat feſtgeſtellt, daß in der Mordnacht Ma⸗ 
kin zwei Stunden lang von dem Bauernhof, auf dem er 
arbeitete, verſchwunden war, und daß dieſe zwei Stunden 
genügt hätten, um den Weg zum Haufe Sooſis und zurück 
zu gehen. 


Donnerstag, den 10. Oktober 1928 


Garibaldis unwlrbiger Sohn auf Belgien 
: losgelaſſen. 


Der berüchtigte italieniſche Lockſpitzel Ricciotti Gari⸗ 
baldi, der infolge ſeiner Rolle als Lockſpitzel und Denun⸗ 
ziant bei der kataloniſchen Verſchwörung Macia und Ge⸗ 
noſſen ausgewieſen wurde, befindet ſich in Brüſſel. Nach 
ſeiner Ausweiſung aus Frankreich machte Garibaldi einen 
erfolgreichen Verſuch, ſich in England niederzulaſſen und 
wanderte darauf nach Kuba aus. Es iſt jedoch bekannt⸗ 
geworden, daß er vor einigen Monaten wieder nach Italien 
zurückkehrte. Seine Anweſenheit in Brüſſel ſteht vermutlich 
in Verbindung mit den von Muſſolinis Söldlingen in Bel⸗ 
gien angezettelten angeblichen „antifaſchiſtiſchen Verſchwö⸗ 
rungen“. Er fungiert ohne Zweifel als italieniſcher Po⸗ 
lizeiſpitzel. 


Ein hartgeſottener Sünder. 
Der Rechtsauſchuß des Preußiſchen Landtages erle⸗ 


digte in der letzten Woche eine große Anzahl Geſuche, die 


ſich in der Ferienzeit angehäuft hatten. Darunter erregte 
eines beſonderes Aufſehen, da es von einem 82jährigen 
Zuchthausinſaſſen ſtammte. Die Erkundung ergab, daß 
dieſer Mann eine Art Phänomen darſtellt, da er trotz ſei⸗ 
nes hohen Alters und bewegten Vorlebens ſich völliger 
Rüſtigkeit erfreut. Die Straftaten, wegen deren er jetzt 
ft, nämlich eine Anzahl ſchwerer Einbrüche, hat der Mann 
im Alter von 76 Jahren begangen. Von ſeinen 82 Lebens⸗ 
jahren hat er mehr als die Hälfte, nämlich 42, hinter Ge⸗ 
fängnismauern zugebracht. Nach Anſicht der Strafanſtalts⸗ 
konſerenz beſteht auch keine Ausſicht auf Beſſerung, ſondern 
es iſt anzunehmen, daß nach ſeiner Entlaſſung der Zwei⸗ 
undachtzigjährige neue Diebſtähle begehen wird. — Ein 
Dokument für das Verſagen des heutigen Strafſyſtems. 


Ein Amerikaner hilft Englands Schulden 
ö bezahlen. 


Der engliſche Schatzkanzler hat von einem Herrn, der 
ſich nicht nennen laſſen will, 5000 Pfund Sterling mit der 
Weiſung erhalten, daß ſie zur Abzahlung der engliſchen 
Schulden an Amerika verwandt werden ſollen. Mr. Chur⸗ 
chill ſpricht nun in der Preſſe dieſem Gönner Englands, 
von dem er nun verrät, daß er Amerikaner iſt, feinen öf⸗ 
fentlichen Dank aus. ü 


Sturm auf eine deutſche Zeitung. 
Studentenunruhen in Sas Paulo. 


Sabo Paulo, 9. Oktober. In den letzten Tagen 
kam es hier zu heftigen Straßenkämpfen zwiſchen Studen⸗ 
ten und Polizei. Die Studenten demonſtrierten gegen die 
faſchiſtiſche Zeitung „Il Secolo“, die Kritik an den braſi⸗ 
lianiſchen Frauen geübt hat, und bedrohten ſchließlich die 
Druckerei und die Geſchäftsräume des faſchiſtiſchen Organs. 
300 Perſonen find verhaftet, zahlreiche verwundet worden. 
Die Bewegung breitet ſich auch in der Provinz aus. In 
Porto Alegre wırrde die ſeit 50 Jahren beſtehende Zeitung 
„Deutſche Poſt“ angegriffen und die in San Leopoldo lie⸗ 
gende Druckerei total zerſlört. Verurſacht wurde 
dieſer Angriff der Studenten durch die faſchiſten⸗ 
freundliche Stellungnahme der deutſchen Zeitung. 
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Das hohe Lied der Liebe. 


Noman von Grete von Saß. 
(2. Forifegurg.) 


Lene ſchüttelte ihren blonden Kopf. g 

„Was die Paula ſich dabei denkt, begreif' ich nicht. Da⸗ 
gegen mußt du ganz entschieden einſchreiten, daß das Mädchen 
hier ins Haus kommt. Ich finde es auch ganz überflüſſig, daß 
der Fritz, außerhalb des Hauſes ſo viel mit ihr zuſamnien iſt. 
Ich will ihn doch mal darauf aufmerkſam machen, wie wenig 
paſſend das iſt.“ 

Willt Kramer 
ſehend, ſagte er: « 

„Laß das nur — das iſt meine Sache.“ 

Fritz ſtand bei Hanna, die ihre Geige in den mit weißer 
Seide altsgeſchlagenen Kaſten legte. Ihre Hände zitterten. 
Fritz ſah es. . ; 

„Du haft gehört, was mein Vater gejagt hat?“ 

Sie nickte, den blonden Kopf über den Geigenkaſten ge⸗ 
ſenkt, deſſen Verſchluß fie ſicherte. Suſe, die ſich noch immer 
im Graſe räkelte, rief zu ihr hinüber: „Du wirſt dich allmäh⸗ 
lich daran gewöhnen müſſen, daß es auch Menſchen gibt, die 
Muſik nicht lieben.“ 

Fritz ſah, daß Haunas Augenlider mit 
ſchwarzen Wimpern leiſe zuckten. Sie ſchien 
zu ſein. 

Dann faßte ſie nach ihrem Geigenkaſten. 

„Ich geh' nun, Fritz.“ 

„Grüß Gott!“ rief fie zu Suſi und Anni hinüber. Sie 
gaben den Gruß zurück, ohne ſich zu erheben. Fritz ſaßte 
nach dem Geigenkaſten. 

„Erlaube, daß ich ihn dir nach Haufe trage.“ 

„Nein, danke, ich kann das ſchon ſelbſt, er iſt nicht ſchwer.“ 

Auf dem Wege zum Gartentor kam ihnen Fri’ Mutter 
entgegen. Sie blieben beieinander ſtehen. 

„Willſt du ſchon gehen, Hanna?“ 

„Ja, Frau Kramer.“ 

Paula Kramer ſtrich ihr das krauſe, blonde Haar aus 
der Stirn. 


kniff die Lippen ein. Ueber Lene weg⸗ 


den laugen, 
tief verletzt 


„Hannerle, du mußt wiederkommen — 19975 Wenn mein 
Mann nicht daheim iſt; er mag nun einmal die Muſik nicht 
leiden, und die Menſchen nicht, die ſie ausüben. Um ſo mehr 
lieben der Fritz und ich ſie.“ 
Sie nahm Hannas kleine Hand in ihre zwei großen, ſtar⸗ 
ken Hände. 8 
„Komm recht oft, mein Kind, des Nachmittags trifift du 


uns ſtets allein.“ 


Paula Kramer war ſich bewußt, daß ſie mit der Ein⸗ 
ladung des Mädchens gegen die Wünſche ihres Mannes ver⸗ 
ſtieß — ja mehr als das: daß es ein Auflehnen gegen ſeinen 
Willen war, das leicht verhängnisvolle Folgen haben konnte. 

Und doch erfüllte fie dieſe Heimlichkeit, die ſie vor ihm 
hatte, der ſeit über zwanzig Jahren ihr Leben tnechtete, mit 
einer Art boshafter Freude. Wer weiß, wozu dieſe Heimlich⸗ 
feit führte? Vielleicht brachte fie Gelegenheit zur Ab⸗ 
rechnung ... | 

Jeden Tag um dieſelbe Stunde kam Hanna Heinzelmann 
in das Kramerſche Haus, um mit Fritz zu muſizieren. ö 

Eines Tages öffnete ſich die Tür. Willi Kramer trat ein. 

„Was gibt es hier?“ f 

Die jungen Leute hatten aufgehört zu ſpielen. 

„Was gibt es hier?“ fragte er noch einmal. 

„Wir muſtzieren, Vater“, ſagte Fritz ruhig. 

Kramer trat ans Klavier, klappte den Deckel hart zu. 

„Mufiziert, wo ihr wollt — hier in meinem Hauſe 
nicht. — Verſtanden!“ ſchrie er Hanna ins Geſicht, die vor 
Schreck kreidebleich wurde. 

Kramer ſah auf ſeine Frau. 

„Und du ſitzt dabei und ſiehſt den Unfug an.“! 

Er ſchüttelte den Kopf. Sie autwortete nicht, und änderte 
auch nicht ihre Stellung. Sie ſah und hörte nicht, was um 
fie vorging. Erſt als ſie allein war, erhob fie ſich. Wie 
ſuchend glitt ihr Blick über den Raum. > 

All das Schöne, was hier geweſen, war nun guch wieder 
hin — alles ging hin, nur die Grauſamkeit des Mannes 
blieb. 


* * 


* 


Ju großem Bogen ging jetzt Hanna Heinzelmaun immer 
um das Kramerſche Haus herum, aus dem man ſie auf ſo 
unliebenswürdige Weiſe entfernt hatte. 


in die Fabrik, 


eintreten zu laſſen. 


So kam es, daß Frau Kramer fie nie mehr nach dieſem 
gräßlichen Tage geſehen hatte; um ſo häufiger ſah Fritz die 
Freundin. Es halte ihm viel Ueberredungskunſt gekoſtet, 
Hanna dazu zu bringen, daß man ſich täglich irgendwo traf 
und ſprach. Natürlich mußte dies Treſſen in aller Heimlich⸗ 
keit geſchehen, was aber den Reiz des Beiſammenſeins be⸗ 
deutend erhöhte. . 

Beſonders vorſichtig mußte man fein, daß Suſi Lieb nicht 
dahinterkam, die hätte dies ſofort dem Vater verraten. 

Oſtern hatten ſie beide ihr Abiturium gemacht. Nun 
lag noch der Sommer vor ihnen, danach follte Hanna nach 
Berlin, um Muſik zu ſtudieren, und zu gleicher Zeit ſollte 
Fritz' Laufbahn in den Kontoren im Höllental beginnen, und 
nach zwei Jahren ſollte er nach Hamburg. Bis zu dieſem 
Wendepunkt ihres Lebens wollten ſie an jedem Tage gemein⸗ 
ſam die ſchönen Wälder, die ihr Heimatſtädtchen umſchloſſen, 
ſo recht nach Herzensluſt durchwandern. N 

Wenn das kleine Friedberg noch ſtill und ee een da⸗ 
lag, wenn über dem Tal die Nebel in grauweißen Schwaden 
zogen, dann gingen ſie durch die unberührte Friſche des Mor⸗ 
gens, freuten ſich am Glitzern der Taulropfen, die im Gruſe 
lagen, und an dem leiſen eintönigen Geplätſcher der Brümi⸗ 
lein am Waldesrand. 

Eines Tages ſagte Hanna: 
deiner Mutter.“ 

Sie richtete den Blick feſt auf ihn. 

„Wenn ich jetzt zu ihr dürfte!“ 

Elgentlich hatte ſie es ſich feſt vorgenommen, nie mehr 
das Kramerſche Haus zu betreten, aber es zog ſie ſo ſtark da⸗ 
hin, daß ſie ihren Vorſatz vergaß. Fritz ſollte ſie hinführen, 
wenn fein Vater nicht zu Haufe war. Er ging am Morgen 
dann blieb Fran Kramer allein, und man 
konnte ſich ein paar Augenblicke ſehen und ſprechen. 
HN mit“, ſagte Fritz, „meine Mutter iſt Heute 
Allein. N 7 

Und ſie gingen Fu Weg zur Kramerſchen Villa hinunter. 
Bevor ste das Portal erreichten, ſagte Hanna: 

„Du wirſt deine Mutter fragen müſſen, ob ſie es wünſcht, 
daß ich komme.“ 

Er ſchüttelet den Kopf, und öffuete die Pforte, um Hanna 


Fortſetung folgt. 


„Ich habe Sehnſucht nach 
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Die Bilanz von Wiener⸗Neuſtadt. 


hz. Der 7. Oktober, der Tag, dem die öſterreichiſche 
Bevölkerung ſchon ſeit Wochen mit Bangen entgegengeſehen 
hat, iſt glücklicherweiſe in voller Ruhe und ohne jeden Zwi⸗ 
ſchenfall abgelaufen. Das Verdienſt darum hat aber nicht 
etwa die Regierung Seipel, die in unbegreiflichem Starr⸗ 
ſinn an dieſer Provokation der friedliebenden Bevöl⸗ 
kerung feſthielt, ſondern das werktätige Volk ſelbſt, das 
muſtergültig Disziplin hielt und ſich auch von einem kriegs⸗ 
mäßig ausgerüſteten Soldaten⸗ und Gendarmerieheere, das 
ſogar Geſchütze gegen die unbefeſtigte Stadt Wiener⸗Neu⸗ 
ſtadt auffuhr, nicht aus ſeiner Ruhe bringen ließ. 

Die Bilanz dieſes Tages iſt aber dennoch nicht erfreu⸗ 
lich: 6 Millionen Schilling wurden nutzlos vergeudet, wur⸗ 
den dieſem armen Staate entzogen, um eine nutzloſe Sol⸗ 
datenſpielerei zu finanzieren. 

Für wichtige, für unerläßliche ſoziale Erforderniſſe 
hat die Regierung Seipel kein Geld. Die Arbeitsloſigkeit 
wächſt von Tag zu Tag. Trotzdem aber hat man nicht be⸗ 
dacht, 6 Millionen Schilling hinauszuwerfen, direkt auf die 
Straße zu werfen, einen Betrag, für den es möglich ge⸗ 
weſen wäre, zwei vollkommen und moderuſt eingerichtete 
Spitäler zu erbauen, einen Betrag, der, Hunderten von 
Arbeitsloſen als einmalige Unterſtützung ausbezahlt, dieſen 
die Möglichkeit geboten hätte, lange Zeit ihr Daſein zu 
friſten. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß das kleine und 
wirtſchaftlich ſchwache Oeſterreich ſich einen derartigen zwei⸗ 
ten Tag nicht mehr leiſten kann und darf. Wenn die Ge⸗ 
fahr von Zuſammenſtößen zwiſchen Angehörigen desſelben 
Staates nur durch ein Aufgebot von bewaffneter Macht 
verhindert werden kann, bei welchem faſt ein Soldat oder 


Achtung! Nowe⸗Zlotno! 


Am Sonnabend, den 13 d. M, um 7 Uhr abends, 
hält Sejmabgeordneter Artur Kronig einen 
Vortrag über das Thema: 


„Die internationale ſozialiſtiſche 
Bewegung und ihre Peobleme“ 


Nach dem Vortrag freie Ausſprache. 


Gendarm auf je einen Demonſtranten kam, dann iſt es 
beſſer, eine Regierung verzichtet zukünftig auf derartige 
Machtproben. 

Die Friedensrede, die der Obmann des Republikani⸗ 
ſchen Schutzbundes, Dr. Deutſch, in Wiener⸗Neuſtadt hielt, 
in der er neuerlich die Friedensbereitſchaft der Sozialdemo⸗ 
kraten an den Tag legte, wird vielleicht der Anfang einer 
neuen Aera der öſterreichiſchen Innenpolitik ſein, der Aera 
der Abrüſtung und der Parteiverſtändigung. 

Staatskanzler a. D., Dr. Renner, der langjährige 
Vertreter des Kreiſes Wiener⸗Neuſtadt im öſterreichiſchen 
Nationalrat, ſagte unter ſtürmiſchem Jubel: „Bei der heu⸗ 
tigen Kundgebung ſteht eine überwältigende Zahl von Ar⸗ 
beitern den Eindringlingen gegenüber. Wiener⸗Neuſtadt 
hat gezeigt, daß es rot iſt und rot bleibt. Die 
Heimwehrmänner mußten an allen jenen Gebäuden vor⸗ 
beimarſchieren, die von der roten Gemeindeverwaltung 
geſchaffen wurden. Fremde Formationen wurden herge⸗ 
ſchickt, um die angeblich in Gefahr geratene Heimat und 
das Recht auf die Straße zu ſchügen. Wir haben uns die⸗ 
ſes Recht in hundert blutigen Kämpfen gegen die Habs⸗ 
burger⸗Dynaſtie erſtritten. Die Leute bekennen ſich angeb⸗ 
lich zur Republik. Aber ihr republikaniſches Bekenntnis 
iſt nichts anderes als eine Maske. Der Aufmarſch in Wie⸗ 
ner⸗Neuſtadt ſollte der Auftakt zum Marſch nach Wien wer⸗ 
den. Die heutige Demonſtration hat aber gezeigt, daß es 
für Herrn Steidle keinen Weg nach Wien gibt und für 
Herrn Pabſt höchſtens einen Weg nach Steinhof“ (Wiener 
Irrenheilanſtalt. D. Red.). 


Rachſüchtige Teſtamente. 


Im engliſchen Oberhaus iſt vor kurzem ein Geſeßent⸗ 
wurf eingebracht worden, der fich gegen rachſüchtige Teſta⸗ 
mente gekränkter Ehegatten wendet. Lord Aſtor, der fich 
für dieſen Geſetzentwurf ſehr einſetzt, zieht als Beiſpiel eine 
Reihe von letzwilligen Verfügungen heran, die ihm perſön⸗ 
lich bekannt geworden ſind und den Beweis erbringen ſol⸗ 
len, daß die Rachſucht gekränkter Ehegatten keine Grenzen 
kennt. So ſoll vor einiger Zeit in London ein Kaufmann 
verſtorben ſein, der ſeiner Ehefrau teſtamentariſch einen 
Schilling vermachte, während er ſein 72 000 Pfund betra⸗ 
gendes Vermögen für Perſonen beſtimmte, von denen er 
wußte, daß ſie mit ſeiner Frau verfeindet waren. In einem 
anderen Teſtamente beſtimmte der Ehemann, daß nach ſei⸗ 
nem Tode feine Frau das Haus nur tiefverſchleiert verlaſſen 
dürfe, andernfalls ſie eine Strafe von 200 000 Pfund be⸗ 
zahlen ſolle. Das ganze ihr hinterlaſſene Vermögen falle 
aber ohne weiteres an eine wohltätige Stiftung, wenn es 
ſich die Frau etwa einfallen laſſen ſollte, noch einmal zu 
heiraten. In Nottingham vermachte ein Mann ſeiner gan⸗ 
zen Familie einen halben Penny. Ein anderer Ehemann 
beſtimmte teſtamentariſch, daß ſeine Fhau ein Viertelpenny 
bekommen ſolle. Die Mitteilung hierüber habe in einem 
unfrankierten Briefe zu erfolgen. Aehnlich lautende letz⸗ 
willige Verfügungen von Frauen, die ihren Männern noch 
im Tode ein Schnippchen ſchlagen wollen, gibt es natürlich 
ebenfalls, doch find ſie — aus Galanterie? — nicht näher 
angeführt. 
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Touring fpielt doch mit Hasmonen. 


Entgegen den Gerüchten, die wiſſen wollen, daß die 
Touriſten auf das Spiel gegen die Lemberger Hasmonea 
verzichten, erfahren wir, daß die Violetten unbedingt gegen 
Hasmonea antreten werden. (e—$) 


Touring Ib — Touring (Extraklaſſe). 


Am kommenden Sonntag gelangt ein Fußballſpiel 
zwiſchen zwei Mannſchaften des Touring⸗Clubs zum Aus⸗ 
trag. Touring ⸗Extraklaſſe hat die Herausforderung von 
Touring Ib angenommen und das Spiel wird Sonntag, 
den 7. d. M., um 11 Uhr vormittags auf dem Wodna⸗Platz 
durchgeführt werden. (c—3) 


Jaſinſki verläßt L. K. ©. 


Der bekannte Läufer des L. K. S., Jaſinſki, muß ſeiner 
Militärpflicht Genüge leiſten und kann deshalb nicht mehr 
in den Farben des L. K. S. mitwirken. Die Stelle Jaſinſkis 
wird Klimezak, ein ehemaliger W. K. S.⸗Spieler, ein⸗ 
nehmen. 

Die Europakonkurrenz 


in welcher am Sonntag Oeſterreich gegen Ungarn mit 11 
gewonnen hat, weiſt jetzt folgenden Stand auf: 


Tſchechoſlowakei 4 2 1 1 5:4 5 Pkt. 
Italien E n 
Oeſterreich 5 2 3 — 929 4 „ 
Ungarn 4 2 2 — 11:12 4 „ 
Schweiz 1 — 1 — 2:3 — „ 

Am nächſten Sonntag findet das Treffen Schweiz gegen 


Italien ſtatt, welches gleichfalls zu dieſem Wettbewerb 
zählt. Die Ausſichten der Tſchechoſlowakei, den Europa⸗ 
pokal zu gewinnen, ſind nicht ſchlecht. Sie hat außer den 
beiden Länderſpielen mit der Schweiz noch in Bologna 
gegen Italien, dafür aber in Prag gegen Oeſterreich und 
Ungarn anzutreten, während Italien nach Budapeſt und 
Wien fahren muß. 


Die Endſpiele in Mitropacup 


finden am 28. Oktober in Budapeſt und am 11. November 
in Wien ſtatt. Bekanntlich haben ſich für die Endrunde 
Ferencvaros Budapeſt und Rapid Wien qualifiziert. 


Neues aus dem Mutterlande des Fußballſports. 


Mitte November findet in London eine Konferenz zwi⸗ 
ſchen den Vertretern der Federation Internationale de 
Football⸗Aſſociation (FI A) und den Delegierten der vier 
britiſchen Verbände ſtatt. Zweck der Zuſammenkunft iſt der 
Wiedereintritt Englands in den Fußball⸗Weltverband. Die 
Vertreter der F. J. F. A. kommen am 17. November in 

garis zu einer Vorbeſprechung zuſammen. 


Der Lohnerſatz ſoll geſtattet werden. 


Wie das bekannte engliſche Blatt „Sporting Life“ er⸗ 
fährt, ſoll die Leitung des engliſchen Fußballverbandes eine 
Reform der Amateurbeſtimmungen planen und da in erſter 
Linie den auf dem Kontinent üblichen Amateurbeſtimmun⸗ 
gen näher kommen. Die Vorſchriften über Reiſe⸗ und Auf⸗ 
enthaltsſpeſen, die in England bisher ſehr ſtrenge waren, 
ſollen abgeändert und eine Vergütung wegen Zeitverluſt 
zugelaſſen werden. „Sporting Life“ iſt der Meinung, daß 
es ein Fehler wäre, dieſen Weg einzuſchlagen. Kein einziger 
Sportzweig in England kenne eine Vergütung wegen Zeit⸗ 
verluſt. Im übrigen dürfe die Entſcheidung gar nicht durch 
die Leitung des Fußballverbandes, ſondern durch eine Ge⸗ 
neralverſammlung fallen. 


Fair play in England. 

Frank Moß, der ehemalige Kapitän der Aſton⸗Villa⸗ 
Mannſchaft, wurde bekanntlich am 27. Auguſt im Spiel 
zwiſchen Aſton⸗Villa und Mancheſter United im Villapark 
wegen eines derben Vergehens — er hatte bei einem Zu⸗ 
ſammenſtoß den gegneriſchen Verbindungsſtürmer Mac 
Lenachan am Bein ſchwer verletzt — von ſeinem Klub 
ſuspendiert. Das gleiche Schickſal ereilte den Halbrechten 
der Stürmer Mancheſter Uniteds, Hanſon, der wegen Nach⸗ 
tretens ausgeſchloſſen worden war. Ein Spieler, der we⸗ 
gen einer ſchweren Roheit im eigenen Klub unter Suspens 
geſtellt wird, hat in England ſchwer zu kämpfen, um bei 
einem Klub unterzukommen. Obwohl der Konkurrenz⸗ 
kampf ein ſehr großer iſt, beſteht unter den Vereinen ein 
ſtilles Uebereinkommen, derartige Spieler nicht zu ver⸗ 
pflichten. Sie finden, wenn es gut geht, Unterkunft bei 
irgendeinem drittklaſſigen Verein, was in der Mehrzahl 
der Fälle ihr Ende als Qualitätsfußballer bedeutet. Wenn 
man ſich vor Augen hält, daß in Mitteleuropa Spieler we⸗ 
gen Ohrfeigenſzenen, Nachtretens, abſichtlichen Verletzens 
von Gegnern uſw. mit 14 Tagen Disqualifikation, in neu⸗ 
eſter Zeit ſogar mit einer Geldſtrafe davonkommen, begreift 
man erſt, wie ſehr noch unſer Fußballſpiel in den Kinder⸗ 
ſchuhen ſteckt und welch weiten Entwicklungsweg es noch 
brauchen wird, um die Engländer nicht nur in ihren effek⸗ 
tiven Leiſtungen, ſondern auch in ihrer Auffaſſung über 
den Begriff Fair play zu erreichen. 


Weißmüller Profeſſional? 


Die amerikaniſche Preſſe veröffentlicht eine Meldung 
aus Honolulu, wonach der Weltrekordmann und mehrfache 


Weltmeiſter Johnny Weißmüller unter die Proſeſſionals 
gehen will. Dieſe Nachricht ſtammt von einem Dr. d'Eliſeu, 
der Mitglied des Olympiſchen Komitees war und augen⸗ 
blicklich mit einer amerikaniſchen Schwimmermannſchaft, 
der auch Weißmüller angehört, auf dem Wege nach Japan 
iſt. Wenn Dr. d'Eliſeu dauernd in Japan bleibt, um die 
Stellung eines Direktors an der Waſeda⸗Univerſität zu 
übernehmen, dann will auch Johnny Weißmüller in Japan 
bleiben und die Stellung eines Schwimmlehrers für ganz 
Japan bekleiden, alſo Landestrainer der Schwimmer wer⸗ 
den. Es bleibt allerdings abzuwarten, ob ſich dieſe Mel⸗ 
dung beſtätigt. 


Auch Joe Ray wird Proſeſſional. 


Nach El Quafi, dem Sieger des olympiſchen Mara⸗ 
thonlaufes, nach den Finnen Ritola und Stenroſſ, wird 
jetzt auch Joe Ray, Amerikas beſter Langſtreckenläufer, 
Profeſſtonal werden. Ray hat bereits einen Vertrag mit 
Tex Rickard abgeſchloſſen und 5000 Dollar erhalten. El 
Quafi erhält damit einen gleichwertigen Gegner, und noch 
im Laufe der nächſten Wochen werden die beiden zuſam⸗ 
mentreffen. Ray war jahrelang Amerikas beſter Mittel⸗ 
ſtreckenläufer, der ſelbſt einmal für Nurmi als ernſter 
Gegner genannt wurde. Kurze Zeit vor den olympiſchen 
Spielen ſtellte ſich Ray dann auf die langen Strecken um, 
und innerhalb kurzer Zeit entwickelte er ſich zum beſten 
Vertreter des Sternenbanners. Im Amſterdamer Mara⸗ 
thonlauf wurde er Fünfter. 


Olympiaſiegerin Robinſon läuft 11 Sekunden. 


Einen neuen Weltrekord im 100⸗Yards⸗Laufen für 
Frauen ſoll die amerikaniſche Olympiaſiegerin Betty Ro- 
binſon in Chikago aufgeſtellt haben. Sie legte bei einem 
Rekordverſuch die Strecke in 11 Sekunden zurück. 

Eine Zeit, die man ihr ſchon zutrauen kann, denn ihre 
Beſtzeit über 100 Meter beträgt 12 Sekunden. 


Drei Weltrekorde Nurmis. 


Nurmi! Dieſer glanzvolle Name konnte naturge⸗ 
mäß ſeine Anziehungskraft auf die ſenſationshungrige Ber⸗ 
liner Sportgemeine nicht verfehlen, die denn auch in hellen 
Scharen zu dem in tadelloſer Verfaſſung befindlichen 
S. C. C.⸗Platz in Wißleben hinſtrömte, um dies Läufer⸗ 
wunder wieder im Kampf mit der alles beherrſchenden 5 
Feen zu können. Denn Gegner gab es für den großen 

innen nicht, wie auch der Verlauf des Stundenrennens 
klar zeigte. 

Der auf einer Rundreiſe durch Deu'ſchland beſind⸗ 
liche mehrfache Olympiaſieger, der alle paar Tage ein Ren⸗ 
nen hatte laufen müſſen, beiand ſich in glänzender Ver⸗ 
faſſung und bewies damit deutlich, daß er ein hartes Trai⸗ 
ning braucht, um zu keiner wahren, alles überragenden 
Form, die er geſtern ernent an den Tag legte, aufzulaufen. 

Mit der Uhr in der Hin) legte Nurmi im Stundenlauf 
mit größter Gleichmäßigleit und ben zulgkeit Runde unn 
Runde zurück, wobei er einen Gegner nach dem anderen 
überholte, ohne daß er auch nur eine längere Zeit bei ihm 
zu verweilen vermochte. Von 15 Kilometer ab fieht der 
Finne ſeine Bemühungen von Erfolg gekrönt. Jean Baus 
ins, des großen Franzoſen Zeit über dieſe Strecke von 
47: 18.6, die ſeit 1913 beſteht, erfährt eine Beſſerung auf 
46: 49,5 und auch die Zeit des alten Engländers Alfred 
Shrubb über 10 engliſche Meilen (160˙9.J Meter) muß da⸗ 
ran glauben. 50: 15 iſt Nurmis neue Zeit (bisher 
50: 40,6), und immer noch gibt es kein Nachlaſſen, noch 
ſteht die ſchwierige Aufgabe bevor. Aber auch ſie gelingt. 
Als der Schuß das Ende der Stunde aazeigt, hat Nurmi 
den dritten Weltrekord gebrochen. 19,211 Kilometer und 
damit Bouins Leiſtung, den Stolz der Franzoſen, um 189 
Meter überboten. 


Todesopfer eines Boxkampfes. 
Beim Auskämpfen um die italieniſche Meiſterſchaft 
im Fliegengewicht in Florenz ſchlug der Titelinhaber Sit 
ſeinen Gegner Gechi knockout. An dem hierbei erlittenen 
Schädelbruch iſt Cecchi geſtorben. 


Dereine e Veranftaltungen. 


Vom Commisverein. Heute, Donnerstag, den 11. 
Oktober, um 9 Uhr abends, hält im Saale des Commis⸗ 
vereins an der Kosciuszko⸗Allee 21 Herr Alexander Geille 
feinen angekündigten Vortrag über das Thema: „Tierſchutz 
als Kulturforderung“. — Gleichzeitig wird noch darauf 
hingewieſen, daß Karten für die nächſte Mittwoch⸗Vorſtel⸗ 
lung am 17. Oktober im Stadt⸗Theater im Vereinsſekreta⸗ 
riat bereits zu haben ſind. 

Vom Sportverein „Rapid“. Es wird bekanntgemacht, 
daß die Verloſung des Rennrades, die ſeinerzeit in Sie⸗ 
lanka ſtattfinden ſollte und verlegt werden mußte, endgül⸗ 
tig auf den 27. Oktober ac. (Sonnabend) feſtgelegt worden 
iſt und in den an der Wulczanſka 125 gelegenen Vereins⸗ 
räumlichkeiten ſtattfindet. Schon heute wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Radverloſung mit der Verabſchiedung der 
Rekruten verbunden iſt, fo daß zu erwarten iſt, daß biefe 
Feſtlichkeit zahlreich beſucht ſein wird. 
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Sonnabend, den 13 Oktsber 1928, um 6.30 Ur abends, findet im Stabtratſaale, Pomorſka Nr. 18, eine 


“ame Verſammlung der Lodzer Ortsgruppen 


Ueber die Tätigkeit und die Entwick⸗ 
lung der Lodzer Krankenkaſſe 
Genoſſe £. Kuk. 


ſtatt. Sprechen werden: 


Ueber die grundſätzliche und praktiſche 
Bedeutung der Wahlen zur Krankenkaſſe 


Genoſſe J. Keciolek. 


— — — 


Ueber die organiſatoriſche Bedeu⸗ 
tung des Wahlkampfes 
Genoſſe E. Zerbe. 


Da dieſe Verſammlung volle Aufklärung Über das Problem der Ktankenkaſſe bieten ſoll, werd vollzihlizer und pünktlicher Beſuch der geſamten Mugliedſchaft erwartet. 


Der Vorſitzende des Bezirke rates E. Zerbe. 


Große Jubiläumsſeier im Deutſchen Gymnasium. Am 
Sonnabend, den 13. Oktober, findet aus Anlaß des 20⸗ 
jährigen Beſtehens des Deutſchen Gymnaſiums eine große 
Feier ſtatt. In dem Programm find vorgeſehen: Begrü⸗ 
zung durch Herrn Präſes J. Wende, Schülerchor, Prolog — 
R. Lawin („Schillerkreis“), Grieg: Huldigungsmarſch aus 
Sigurd Jorſalfar — Orcheſter⸗Dirigent R. Schmidt („Pro 
artibus“), Marmorgruppe — arrang. von Herrn Turn⸗ 
und Sportlehrer A. Stempel, Menuett (Tanz) und Gret⸗ 
chen am Spinnrad (Bild und Geſang v.Schubert) — Schll⸗ 
lerinnen desMädchengymnaſtums, Chopin: A⸗Dur⸗Ballade 
— A. Knapp („Pro artibus“), Anſprache des Herrn Direk⸗ 
tors Prof. Dr. E. Erdmann, Schülerchor, John Klein: 
Studentenlieder, op. 33 — Orcheſterdirigent R. Schmidt 


(„Pro artibus“) ſowie „Alt⸗ Heidelberg“, Schau 


ſpiel von W. Meyer⸗Förſter, 3. Akt, ausgeführt von „Pro 
artibus“, Regie W. Günzel, techn. Leitung L. Siwa. 


Kunſt. 
Teatro dei Piccoli. 


Es iſt für Lodz unbedingt ein Ereignis und nicht mins 
der eine Senſation, daß dieſes vorzügliche Marionetten⸗ 
theater auch unſerer Stadt einen Beſuch abgeſtattet hat und 
wenn auch nur ein „paar“ Gaſtſpiele geben wird. Die 
Erſtaufführung fand vorgeſtern vor geladenem Publikum, 
Vertretern der Behörden und Preſſe Matt. Nun, der erite 
Eindruck war ein ſehr guter. Sofort mit dem erſten Auf⸗ 
zug war das Publikum gewonnen. Dann kommt man 
aus dem Staunen nicht mehr heraus. Das ſpringt und 
tanzt, verrenkt Beine, Arme, Hals, jolt, lung und pfeift 
dazu, als wär' man mitten in ein Märchenland getappt. 
Wie die Leute das fertigbringen, daß man ſich über dieſe 
Puppen wie über Menſchen freut und daß man ſie wie rich⸗ 
tige Menſchen auslacht und verlacht, das ſoll Geheimnis 
bleiben. Aber alle Achtung vor dieſen künſtleriſchen „Be⸗ 
rufsdrahtziehern“. Sie ziehen ihre Sache mit und zu 
glänzendem Erfolg. 

Was aber das Erfolgreichſte dabei iſt — die gediegene 
künſtleriſche Geſtaltung der einzelnen Programmnummern 
wie auch des ganzen Repertoirs. Die Szenen in der 
„Muſik⸗Hall“, eine ganze exotiſche Oper aus „tauſend und 
einer Nacht“ ſowie die japaniſche Operette „Geiſha“ 
ſind einzigartig in ihrer feinen Geſtaltung und der kunſt⸗ 
vollen Regieführung. Dieſe „Drahtzieher“ !... 

Es fällt beinahe auf, welch anſehnliche Schaubühne 
im Kinotheater „Splendid“ geſchaffen wurde. Der Vor⸗ 
hang tut ſich auf und — du ſiehſt eine andere, neue Welt. 
Und ſiehſt tanzende Balletteuſen, ſtimm⸗ und gebärdenver⸗ 
drehende Sängerinnen, einen juchzenden Negerakrobaten, 
der ſich durch den Bühnenraum wirft, eine erquickliche 
Sharleſtonerie. Die Diebe von Bagdad — Szenen aus 
„Geiſha“ mit Giraffe und Elefant — und ſo vieles, vieles 
noch. Am gelungenſten waren wohl in ihrer Art und des 
luſtigen Humors wegen die zwei letzten Nummern: die 
Parodie auf Joſephine Baker und „Kammermuſik“. Und 
das alles en miniature! Des Staunens iſt kein Ende und 
des Beifalls auch nicht. 

Beſonderer Erwähnung verdient die feingeſtaltete 
Muſikbegleitung und hervorragenden Leiſtungen des Ge⸗ 
ſangenſembles. Allein dieſe beiden Umſtände würden einen 
gewiſſen Erfolg ſichern. Dann die prachtvollen Dekora⸗ 
tionen! Eine ſo ſeine Abſtufung in Farbe und Lichteffekten 
fleht man auf unſeren „Alltagsbühnen“ kaum. 

Tanzende Puppen erfreuen die Leute mit luſtigem 
Vergnügen — Marionettentheater wird geſpielt. Iſt's euch 
möglich, ſeht euch die Wunderdinge an. Bedauern wird 
man's nicht, auf keinen Fall. riz. 


Senſationelle Gaſtſpiele des „Teatro dei Piccoli“. 
Die erſten Gaſtſpiele des weltberühmten italieniſchen The⸗ 
aters „Teatro dei Piccoli“ haben im Fluge die Herzen des 
Lodzer Publikums erobert. Beginn der erſten Vorſtellung 
um 7.45 Uhr, der zweiten um 9.45 Uhr abends. Der Vor⸗ 
verkauf der Eintrittskarten findet an der Kaſſe des Thea⸗ 
ters „Splendid“ täglich von 10.30 Uhr bis 2 Uhr und von 
4.30 Uhr nachmittags ſtatt. 


Das heutige Konzert des Patiſer Quintetts. Heute, 
um 8.30 Uhr abends, findet das angekündigte Konzert des 
Pariſer Inſtrumental⸗Quintetts ſtatt. Die berühmten 
Gäſte ſind in unſerer Stadt bereits eingetroffen. Der kleine 
Reſt der übriggebliebenen Eintrittskarten iſt an der Kaſſe 
der Philharmonie zu haben. 

Die Gaſtſpiele von Paul Wegener. Das Kommen 
des genialen Künftlers Paul Wegener mit feinem Enſemble 


nach Lodz iſt zum Tagesereignis geworden. Auf der ſpe⸗ 
ziell konſtruierten Bühne der Philharmonie werden fol⸗ 
gende Schauspiele aufgeführt: Am Montag, den 15. d. M.: 
„Jaqueline“ von Saſcha Guitry, am Dienstag, den 16.: 
„Der Gedanke“ von Leonid Andrejew und am Mittwoch, 
den 17.: „Totentanz“ von Strindberg. Beginn der Vor⸗ 
ſtellungen um 8.30 Uhr abends. Der Vorverkauf der Ein⸗ 
trittskarten in der Philharmonie geht raſch von ſtatten. 


Sondervorſtellungen des „Teatro dei Piceoli“ für 
Kinder und Jugend. Die Direktion des „Teatro dei 
Piccoli“ (Theater künſtlicher Menſchen) hat beſchloſſen 
ſpezielle Vorſtellungen für Kinder und Jugend, welche am 
kommenden Sonnabend, den 13. d. Mts., um 4 Uhr nach⸗ 
mittags, im Theater „Splendid“ ſtattfinden werden, zu 
arrangieren. Das Programm dieſer Vorſtellung iſt aus 
dem phantaſtiſchen Märchen „Ali⸗Baba und die 40 Räu⸗ 


ber“ wie auch ein reichhaltiger Teil von Ballett⸗, Geſangs⸗ 


und ungemein effektvoller Zirkusnummern zuſammenge⸗ 
ſetzt. Eintrittskarten zu populären Preiſen (von Zloty 1 
bis Zloty 7) ſind bereits an der Kaſſe des Theaters „Splen⸗ 
did“ zu haben. 


Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantynow. Etwas von unſerer Poſt. 
Jedermann iſt es bekannt, was für eine Bedeutung im Le⸗ 
ben eines jeden Menſchen im zwanzigſten Jahrhundert die 
Poſt beſitzt. Sie vermittelt dem Menſchen die zu Papier 
gebrachten Wünſche und Gedanken unſerer entfernt woh⸗ 
nenden Lieben und Bekannten, geſchäftliche Angelegenheiten 
unſerer Geſchäftsfreunde. Darum iſt es von großer Bedeu⸗ 
tung, daß jegliche Korreſpondenz ſchnell befördert wird. 
Die Zuſtellung der Briefe ins Haus muß koſtenlos ge⸗ 
ſchehen, da die Briefe frankiert werden. Daß dem oft ſo 
nicht iſt, beweiſen die zahlreichen Klagen unſerer Mitbür⸗ 
ger. Mit dem Steigen der Ziviliſation erweitert ſich auch 


der Tätigkeitskreis der Poſt. So beſitzt dieſelbe ein Tele⸗ 


phon für den öffentlichen Gebrauch. Da die Geſpräche an 
dieſem Apparate laut geführt werden müſſen und man oft 
etwas zu ſagen hat, was nicht für fremde Ohren beſtimmt 
iſt, ſo wird dieſe Vorrichtung gewöhnlich in einem beſon⸗ 
deren Raume untergebracht. Anders iſt es hier. Hier be⸗ 
findet ſich das Telephon im Bureauräume, in welchem der 
Poſthalter mit ſeinem Unterbeamten ſitzt. Daß da manch 
einer auf das Geſpräch verzichtet, iſt kein Wunder. Auch 
kein Warteraum iſt für die Intereſſenten vorhanden. Da 
durch den Wechſelverkehr die Poſt ſehr ſtark in Anſpruch 
genommen wird, müſſen oft einige Perſonen in dem engen 
Flur warten, ehe ſie an dem kleinen Fenſterchen ihre An⸗ 
gelegenheit erledigen können. Im Winter bietet dieſer 
Flur nicht den geringſten Schutz vor Froſt und Schnee. 
Es wäre daher an der Zeit, daß die Poſtverwaltung in un⸗ 
ſerer Stadt dieſer ſo wichtigen Anſtalt das ihr zukommende 
Anſehen gibt und auch für die Bequemlichkeit des Publi⸗ 
kums ſorgen möchte. 


kw. — Abendkurſe für Erwachſene. Dem 
Beiſpiele der vergangenen Jahre folgend, führt der Magi⸗ 
ſtrat auch in dieſem Jahre Abendkurſe für Erwachſene ein. 
Beſonderes Gewicht wird auf diejenigen Perſonen gelegt, 
die aus den Volksſchulen austraten, ohne die ſieben Abtei⸗ 
lungen beendigt zu haben. Da ohne eine volle Volksſchul⸗ 
bildung das Bormärtatommen heutzutage ſehr erſchwert 
iſt, da jedermann, der ein Handwerk erlernen will, ein 
Zeugnis einer ſiebenklaſſigen Volksſchule beſitzen muß, ſo 
werden beſonders diejenigen Perſonen aufgefordert, an den 
Kurſen teilzunehmen. Die Einſchreibungen finden am 
Mittwoch und Donnerstag, von 7 bis 9 Uhr abends, im 
Lokale der polniſchen Schule in derggierſkaſtraße ftatt. Die 
Kurſe werden koſtenlos erteilt. 


Alexandrow. Der Feiertag der ſozialiſti⸗ 
ſchen Jugend. Am letzten Sonntag, dem Feiertag der 
geſamten ſozialiſtiſchen Jugend der Welt, durften die Werk⸗ 
tätigen unſerer Stadt eine erhebende Feier begehen. Der 
harmoniſche, eben darum ſo eindrucksvolle Verlauf der⸗ 
ſelben hat wohl auch die erbittertſten und verblendetſten 
Feinde der ſozialiſtiſchen Bewegung belehrt, daß die ſo 
eifrig kolportierte Behauptung über den Rückgang und das 
Schwinden des Einfluſſes der „Roten“ ſich als ein gewöhn⸗ 
licher Bluff, als ein plumpes Manöver erwieſen hat. Sie 
haben ſich im Gegenteil überzeugen können, daß dieſe ihnen 
ſo verhaßte Bewegung im ſtetigen Anwachſen auch bei uns 
begriffen iſt. Den ſozialiſtiſchen Arbeiterorganiſationen 
aber dürften wohl neue Genoſſen zugeführt worden ſein. 

Die feierliche Akademie, welche im Volkshauſe ſtatt⸗ 
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Der Vorſitzende des Wahlkomitees J. Koc olek. 


fand, wurde um ½3 Uhr nachmittags vom Gen. Marjan 
Andrzejak, einem erprobten und erfahrenen Kämpfer 
des Sozialismus, um den man die P. P. ©, fait beneiden 
könnte, durch eine kurze, jedoch kernige und überzeugende 
Anſprache eingeleitet. Begeiſtert ſtimmten die Teilnehmer 
der Feier, einige Hundert an der Zahl, in den Ruf „Es 
lebe die internationale ſozialiſtiſche Jugend“ ein. Es folg⸗ 
ten darauf zahlreiche Darbietungen, die durchweg auf einem 
beachtenswerten Niveau ſtanden. Dabei machte den An⸗ 
ſager mit viel Geſchick und Humor Gen. St. Bajerſki. Die 
Glanznummern der Feiern waren unſtreitig die muſikali⸗ 
ſchen Vorträge des Gen. Krauſe (Geige) und Herr Teſchner 
(Klavier). Das begeiſterte Auditorium erzwang mehrere 
Zugaben. Vortrefflich waren auch die Rezitationen der 
Genoſſen, die einige ſelbſtverſaßte Dichtungen vortrugen. 
Gut gelungen waren auch die vom Jugendbund der D. S 
A. P. unter Leitung von E. Bloch vorgetragenen zwei 
Lieder („Näher zur Sonne“ und „Uns weiht die Liebe“). 
Der Reihe nach hielten Anſprachen: Gen. Lazuchiewicz 
(T. U. R.), Gen. G. Drox (Jugendbund) und im Namen 
der jüdiſchen Genoſſen Gen. Lewin. Die Redner wurden 
mit reichem Beifall belohnt. Eine recht gute Leiſtung 
waren auch die Deklamationen der Genoſſin Gendzior und 
des Gen. Wunſch. In den Zwiſchenpauſen konzertierte das 
örtliche Feuerwehrorcheſter. Nach der Schlußanſprache des 
Gen. Andrzejak wurde die impoſante Feier, die ein Ge 
löbnis war für die ſozialiſtiſche Bewegung, mit dem Ab⸗ 
fingen des „Czerwony Sztandar“ geſchloſſen. 


Ozorkow. Jahresverſammlung der en. 
Kirche. Am Sonntag, den 7. Oktober l. Is., fand nach 
dem Gottesdienſte die übliche Jahresverſammlung der Ge⸗ 
meindemitglieder der ev. Kirche ſtatt. Die Verſammlung 
war gut beſucht. Ein Beweis dafür, daß die Gemeindemit⸗ 
ae für die Verſammlung großes Intereſſe zeigten. Der 

erlauf der Verſammlung zeigte, daß Herr Paſtor T. Berg⸗ 
mann das Vertrauen der Gemeindemitglieder genießt. Von 
den wichtigſten Beſchlüſſen iſt zu erwähnen: die Gründung 
einer Sterbekaſſe, die Beſeitigung der vor der Kirche ſtehen⸗ 
den alten Bäume und die Aufhebung der Extraſteuer 
für die Sitzplätze in den Schiffbänken, um den ärmeren 
Gemeindemitgliedern die Möglichkeit zu geben, auch näher 
dem Altare zu ſitzen. Außerdem wurde beſchloſſen, den 
ſäumigen Beitragszahlern einen Zuſchlag aufzulegen. Ge⸗ 
gen 4 Uhr nachmittags wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


— Vom Krankenkaſſenrat. Am Sonnabend, 
den 13. Oktober, findet die erſte Sitzung des neugewählten 
Krankenkaſſenrates ſtatt. Die Tagesordnung ſieht u. a. 
vor die Wahl eines Vorſitzenden und zweier Sekretäre des 
Krankenkaſſenrates, die Wahl der Reviſionskommiſſion und 
der Schlichtungskommiſſion. 


Bromberg. Wieder eine 18 jährige ent» 
führt. Die 18jährige Tochter des Gaſtwirts Rau aus 
Lentſchen bei Kupferhammer, Kreis Neutomiſchel, iſt am 
Sonnabend, den 29. September d. Is., durch drei fremde 
Herren in einem Auto entführt worden und iſt bis heute 
nicht wieder zurückgekehrt. Am genannten Tage kamen 
drei gut gekleidete Herren in das Gaſthaus von Rau und 
zechten dort; angeblich hatten ſie in der Umgegend Geſchäfte 
zu beſorgen. Während der Unterhaltung luden ſie die 
Gaſtwirtstochter, eine hübſche 18jährige Hellblondine, zu 
einer Autofahrt ein. Sie ging auf den Vorſchlag ein, iſt 
aber bis heute von der Spazierfahrt noch nicht zurück. An⸗ 
ſcheinend haben die drei Männer das Mädchen nach 
Deutſchland entführt, da Rau etwa nur 3 Kilometer von 
der Grenze entfernt wohnt. 


Staniſlawow. Eine polniſche Köpenickia⸗ 
de. In Staniſlawow wurde ein gewiſſer Henryk Teich⸗ 
mann verhaftet, der die ganze Stadt irreführte und dabei 
ſich ſchadlos hielt. Teichmann, der unter dem Namen Ro⸗ 
man Starczewſki auftrat, verbreitete das Gerücht, daß im 
örtlichen Spital der Führer der Lemberger Schützenorga⸗ 
niſation, Schmal, plötzlich geſtorben ſei. Da Schmal auch 
in Staniſlawow ſehr populär iſt, ſo fiel es Teichmann nicht 
ſchwer, ohne eine Anzahlung zu leiſten, zwei Särge, einen 
hölzernen und einen aus Metall, für die Ueberführung zu 
beſtellen und den Geiſtlichen zur Teilnahme an dem Be⸗ 
. zu verpflichten. Teichmann beſtellte darauf einen 
geichenwagen und ſicherte ſich auch einen Eiſenbahnwaggon. 
Außerdem gelang es ihm, die Militärbehörden zu bewegen, 
eine Ehrenkompanie mit Orcheſter zu ſtellen. Im Hotel 
beſtellte er einen Leichenſchmaus für 120 Perſonen. Bei 
den verſchiedenen Beſtellungen ließ er ſich auch aus momen⸗ 
tanen Geldverlegenheiten retten. Als dieſer Streich faſt ge⸗ 
lungen ſchien und die Bevölkerung auf den Trauerzug 
wartete, erfolgte die Verhaftung des Betrügers. 


Jim. 
Von Jack London. 


Das waren drei Kerle: Jim, Joe und Jack. Sie konnten 
lügen, daß ſich die Balken bogen. Einer log den anderen 
knockout. 

Joe und Jack erzählten einander immer wieder das 
Hiſtörchen von der Gründung San Franziskos, des kaliforni⸗ 
ſchen Neuyorks. Als jie eines Tages frühmorgens im naſſen 
Präriegras lagen, fragte Joe: 

„Was machen wir heute vormittags?“ 

Jack ſann daraufhin eine Weile nach und gab dann zur 
Antwort: 

„Weißt du was, gründen wir San Franzisko...“ 

Damals war nämlich dort, wo heute die impoſante Wol⸗ 
kenkrotzerſtadt liegt, nichts anderes als unwirtliches, hügeliges 
Wetände. 

Jack beſchäftigte ſich eine Weile mit dem Vorſchlag Joes 
und ſagte daun abſchließend: 

„Schön! Aber was machen wir nachmittags?“ 

Dieſem Dialog dankt San Franzisko ſeine Gründung. 

Das iſt doch intereſſaut, nicht wahr, ; 

Jack will übrigens vor Jahren einmal Schauſpieler ge⸗ 
loeſen ſein. Irgendwo am Indiſchen Ozean. Ja, richtig, 
er näunte ſogar den Namen des Theaters, an dem er 
engagiert war. Wenn ich nicht irre, hieß der Mufentempel 
ſchlicht und einſach „Bambustheater“ und lag binter Alla⸗ 
habad oder Jeypore. Das Jutereſſante an dieſem Theater 
war aber, daß der Souffleur des Enſembles, das ſich eines 
Tages auf einer Gaſtſpielreiſe durch das Junere Birmas 
befand, von einer Pantherkatze angefallen und mit Haut und 
Haar vertilgt wurde, Traurig aber wahr. Guter Rat war 
alis leuer. Der Radſchah von Birma war geladen. In Er⸗ 
wartung der großen Galavorſtellung drängte ſich das Volk 
vor den Toren des Theaters. Und das Euſemble ohne 
Souffleur! Aus dieſer Verlegenheit half Jack, der immer 
einfallsreiche Jack. Er ließ ſich kurzerhand mit Neuyork 
verbinden und die Stichworte telephoniſch bringen. Die 
Vorſtellung nahm daraufhin ihren Anfang und der Radſchah 

bon Birma applaudierte, als wäre er Claqueur an der 
Pariſer Oper geweſen, N 

Aber guch Joe hatte ſich einmel die Sporen verdient. Das 
war ſo: j 

ne hatte einmal, als er als Tramp über Land ging, ein 
Bauhaus ausgeraubt, irgendwo in Texas oder Arkauſas. 
Gott, das kam vor. Er hatte damit bloß einem einfachen 
Gebot der Nüchſtentiebe Rechnung getragen. Er wollte einem 
ſeiner Koſegen, der gerade den Banktreſor aufs Korn ge⸗ 
kommen hatte, die mühevolle Schweißgrbeil erſparen und 
bar ihm aus dieſem Grunde zu vorgekommen. Aber der 
Kollege hatte abſolut kein Verſtäudnis für Joes altruiſtiſche 
„Tat, fluchte anſtatt dankbar zu ſein und hetzte die Polizei 
auf ſeinen Brauchen angehörigen. Bald war ihm der ge⸗ 
finkettſte Detektiv Amerikas auf der Spur, nämlich Little 
Jerrytowu, der infolge ſeiner vielfältigen und raffinjerten 
Verkleidungen, unter denen er ſich ſeinen Opfern näherte, 
der amerikaniſche Fregoli genannt wurde. Little Jerrytown 
war eine Koryphäe in ſeinem Handwerk. Gerade dann. 
wen man ſich vor ihm ſicher glaubte, tauchte er plötzlich 
auf, wie aus dem Nichts geboren und nahm den Uebeltäter 
uhne viel Federleſen feſt. Auch vor Joe ſtand er plötzlich, 
der Meiſterdetektiv, in einer Maske, hinter der kein Menſch 
Little Jerrüſown vermutet hätte, und ſprach den ſiberraſchten 
Dieb an: 

„Lieber Freund, ich verhafte dich!“ 

Aber Joe war diesmal gefinkelter als Little Jerrytoson 
und fragte gelaſſen: 

„Wer ſind Sie eigentlich,“ 

„Litlle Jerrhtownu!“ gab daraufhin der Detektiv zur Mitt: 
wort und glättete ſeinen franſigen Patriarchenbart, der 
dem Opfer ſein wahres Geſicht verbergen follte, 

Jobe brauſte auf: 

„Was. Ste haben 
allsgugeben,“ 

Little Jerrytoſon war baff, 

„Unerhört, dieſer Schwindel! Hier — nehmen Sie ein⸗ 
mol meinen Spiegel und dann ſagen Sie mir noch einmal, 
daß Sie Little Jerrytown find!“ 

Jerrylown nahm den Spiegel und ſah darin eine Fratze 
mit einem ſpallenden Patriarchenbart, die ihn aus der 
Faſſung brachte. 

„Ha, ich bin wahnſinnig geworden!“ tobte Little Jerry⸗ 
town, der Meiſterdetektiv. „Das ſind Zwangsvorſtellun⸗ 
gen. .. Eutſchuldigen Sie vielmals. aber ich bin nicht Little 
Jerrytowu, ſondern ein anderer. Ich weiß zwar im Augen⸗ 
blick nicht, wer ich bin, aber ich werde ſchon darauf kom⸗ 
a e 

Und ging ſeiner Wege. 

Als Little Jerrytown wieder zurückkam und darauf los⸗ 


den Mut, ſich als Little Jerrytowu 


hrüllte: „Du Schwindler, du haft mich zum Beſten ge⸗ 
halten! Ich bin Little Jerrytown .. Ich babe mich bloß 


verbannt, weil ich mich verkleidet hatte .. Jetzt weiß ich 
ganz genau daß ich Little Jerrytown bin. “ war Joe läueſt 
über alle Berge, 

Wer das glaubt, wird ſelig 

Aber den Vogel ſchoß Jim ab, der Dritte im Bunde. 

Hören wir einmal was Fim erzählte: 

Auch Jim hatte eines Tages den Treſor eines Bauk⸗ 
hauſes ausgeraubt. Das iſt nichts abſonderliches, denn Geld 
iſt eine Angelegenheit, die Feder Meuſch brauchen kann. Wer 
die mühevolle Arbeit eines Schränkers einmal beobachtet 
hat, wird beſtätigen, daß ſich ein ſolcher Mann ſein bißchen 
Geld im Schweiße ſeines Augeſichts ſchafft. Jedenfalls it 
feine Arbeit beſahrvoller und mühevoller als die eines Bank⸗ 
direktors, deſſen Tätigkeit ſich in der einzigen Frage er⸗ 
ſchüpft: Wie mehre ich mein arbeitsloſes Einkommen? Alſo 
Aim hatte als ein Manu der ſich mit Bagatdllen nicht abe 
gibt, 10 000 Dollars au ſich geuommen und war damit über 
Land gegangen ... Aber unterwegs plagte ihn das Ge⸗ 
wiſſen und mahnte ihn, den Raub wieder au ſeinen Ort 
zurückzutragen. Jim kämpfte mit ſeinem Gewiſſen, kämpfte 
und unterlag ſchließlich nach einem herviſchen Kampf. Alſo 
entſchloß ſſch der reuige Sünder, einen Rechtsbeiſtand aufzır 
ſuchen der die Augelegenheft in Ordnung bringen ſollte, 

Thomas Willer, der Rechtsbeiſtand, war ein fovialer 
ur und galt als ein Mann der Tat, der ſeine Pappen⸗ 
ier kaunte. Dieſer Mann fragte nuſeren Jim: 

J, Sag' einmal, Freundchen, wieviel haſt du denn an dich 
neuommen?“ 

Jim ſagte gefaßt: 

„10 % Dollars “ 

„Nicht mehr?“ 

„Nicht mehr!“ 


* 


hi 


„Und wieviel haſt du in der Halle zurückgelaſſen?“ fragte 
jetzt Mr. Willer konziliant und ſchaltete eine große Atem⸗ 
pauſe ein. Jim dachte nach. { 

„Ich glaube, 20000 Dollars ..“ war die fachliche Ant⸗ 
wort. 

„Hm. hm!“ ſagte der freundliche Herr und kniff die 
lachenden Aeuglein zuſammen. „Ein bißchen viel .“ 

Jim beſtätigte die Feſtſtellung ſeines Rechtsbeiſtandes 
mit einem reſignierten Kopfſchütteln. 

„Weißt du, was deiner harrt, wenn du exwiſcht wirſt? 
fragte der Mann nach einer längeren Panſe wieder. 

„Ja! Ich wandere in den Arreſt!“ 

„Ja, du wanderſt in den Arreſt!“ wiederholte Mr. Willer. 
„Vielleicht auf Monate, vielleicht auf Jahre, Das kommt 
ganz auf dein Geſtändnis an ... Willſt⸗ du fiberhaupt in den 
Arreſt wandern?“ ' 

Jim verneinte energiſch. 

„Ich will das Geld zurücktragen und Ruhe haben 

„Gemach, mein lieber Junge! Wenn du auch das Geld 
zurückträgſt, du wanderjt dennoch in den Arreſt, denn Dieb⸗ 
ſtahl iſt Diebſtahl. Wir müſſen einen anderen Weg finden, 
einen beſſeren ...“ 

Der Rechtsbeiſtand ſann eine Weile nach. Daun hub er 
wieder an: 

„Du ſagteſt⸗vorhin, daß noch 20.000 Dollars in der Kaſſe 
lägen ...“ 

„Ja, das ſagte ich. ..“ 5 

„Alſo bring einmal den Reſt des Geldes, daun wollen wir 
uns weiter über deine Angelegenheit unterhalten. Ich 
habe den Weg gefunden . .“ 

Jim war froh, daß es einen Weg gab, der ihn vor dem 
Arreſt bewahren konnte und war verwegen genug, den Reit 
des Geldes aus dem Treſor zu holen. Der Coup gelang, 
denn der Raub war noch nicht entdeckt worden. 

Und Jim ſtand am nächſten Tag wieder vor ſeinem 
Rechtsbeiſtand und zählte die blanken Dollarſcheine auf den 
Tiſch. Der Rechtsbeſſtand ſchmunzelte, ſagte nichts als 
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Der Gehurtstag. 
Von Ediih Robe, 


„Denkſt du au etwas,“ fragte er und ging auf ſie zu. 

„Ich — nein.“ — Stb begegnete ſeinem föͤrſchenden Blick 
freimütig, aber dachte gleichzeitig darüber der 
Klang ſeiner Stimme echt geweſey ſei. 

„Wie iſt es eigentlich möglich, daß dy immer ſo daſitzen 
launſt und an rein gar nichts denken?“ ſagte er elwas 
ſcherzend. 

Sie lächelte und bemühte ſich auch einen ſcherzenden Ton 
anzuſchlagen. 

„Nun ja — das iſt wohl auch 
nehmen. — — Sodie man mich fragt, ſind die Gedanken 
zumeist auch Thon wieder fort — jetzt kann ich mich zum 
Beiſpiel eutſtunen, daß ich an meinen Geburtstag dachte. 
Er ſtrich ihr ſauft übers Hagar und atmete befreit auf. 
„Kind,“ ſagte er ganz leiſe „du Dit doch eine uuverbeſſer⸗ 


nach, ob 


nicht ſo buchſtäblich zu 


liche Heine Träumerin! 


Das war wieder gut abgegangen. In Wirklichkeit Hatte 
fie aun ihren erſten Mann gedacht und auch an ihren Ge⸗ 
burtstag — — wie er — — 

Nein, fie wollte ſich nicht in dieſe Gedanken einſpiſueun. 
In der nächſten Minute würde dann auch gleich wieder 
Ejnar vor ihr ſtehen, ſie fixieren und fragen: „Woran 
denkſt du nun ſchon wieder?“ Es war wirklich unrecht von 
ihm, dieſes ewige Rechenſchaftfordern. Er hatte ihr 
verſprochen, nie mehr von ihr zu verlangen, als ſie frei⸗ 
willig geben wollte, nicht au der Liebe zu dem Toten zu 
rühren — und jetzt — jeden Gedanken forderte er als ein 
Recht, ſein Beſitztum. 

„Worau denkſt du,“ er ſah 
und ließ ſie dann fallen. 

Faſt kindlich lächelte ſie ihn au. 

„Ich dachte wieder au meinen Geburtstag.“ 


Br 


über ſeine Zeitung hinweg 


Sie mochte Einar ſehr gern. Er war rührend gut zu ihr. 
Er gönnte ihr jedes Vergnügen — ſie durfte ſogar mil 
anderen tanzen. Kaj war auf alle eiſerſüchtig geweſen, die ſich 
ihr genähert hatten, aber Ejnar war nur auf einen einzigen 
eiferſüchtig — der ſich ihr nie wieder nähern konnte — auf Kaj. 

„Denkſt du noch immer an deinen Geburtstag?“ Seine 
Slimme war ſchmeichleriſch weich, aber dennoch hörte ſie den 
ſchwachen Klang des Mißtrauens heraus. 

„Gerade eben dachte ich daran was du mir wohl zum 
Geburtstag ſchenken wirſt,“ ſagte fie lachend. 


Triumphierend legte er ihr fein Geſchenk in die ſeinen 
Hände. Eine Perlenkette. 

„Nein — aber nein — Einar — du biſt wahnſinnie 
dieſe koſtbaren Perlen!“ Sie ließ die ſchimmernden Perlen 
5 ihre weißen Hände gleiten und ſchüttelte leicht den 
Kopf. 

„Viel — viel zu viel — viel zu koſtbar,“ ſagte ſie. 

Er zog ſie ſauft in ſeine Arme. 

„Du dummes, liebes Geſchöpf — ich glaube fait — — du 
haſt Tränen in den Augen!“ 

„Das iſt viel zu viel, viel zu viel, Einar,“ wiederholte 
ſie krampfhaft und preßte eine Hand gegen ihr Herz, um 
nicht zu ſchreien. 

Denn eine Perlenkette — aus Glas — oder Wachs — 
oder was es nun war — hatte Kaj einmal um ihren Hals 
gelegt — an dem einzigen Geburtstag, den ſie zuſammen 
verlebt hatten — ſie erinnerte ſich dieſes Tages — erinnerte 
ſich ihrer großen ungetrübten Freude — exinnerte ſich ſeiner 
Zärtlichkeiten, ſeiner Hände — ſeiner geliebten, ewig ent⸗ 
behrten und erſehnten Hände. 

„Nein,“ ſagte der andere da zu ihr mit einer Stimme, 
die ihr wie Gewiſſensbiſſe durchs Herz ſchnitten, „du mußt 
wirklich nicht weinen vor Freude. Sieh mich an, und ſage 
mir, was du denkſt!“ 

Sie blickte auf. 

„Daß du ſehr, ſehr gut biſt,“ flüſterte ſie. 

„Du biſt alſo enttäuſcht über dein Geburtstagsgeſchenk?“ 

Ste ſchüttelte den Kopf. 

„Und weißt du, wie ich erraten habe, daß du dich wahr⸗ 
ſcheinlich über eine Perlenkette ſehr freuen würdeſt — ſie 
dir wünſchteſt?“ 

Wieder ſchüttelte fie den Kopf. N 

„Weil,“ ſagte er ſtolz, „weil du damals, als ich dich 
kennen lernte, mit einer Kette aus unechten Perlen gingeſt 
— kannſt du dich deſſen entſinnen?“ 

Sie nickte. 
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nach jeiner Vorausſetzung mit der Welt war. Tod und 


„Brav, mein Junge!“, rückte den Stuhl an ſeinen Schreibe 
tiſch und konzipierte folgenden Brief: 


An das Bankhaus Hall & Son in Little Rock, 
Arkauſas, U. S. A. 

Mein Klient, Herr Jim Worthington, hat Ihre Kaſſe 
ausgeraubt. Seine Familie hat ſich zur Schadensgul⸗ 
machung bereit erklärt, allerdings unter der Bedingung, 
daß von einer Anzeige Abſtand genommen wird. Die 
Familie meines Klienten Jim Worthington würde einer 
30prozentigen Ausgleich akzeptieren, um einem Skandal 
aus dem Wege zu gehen. Ohne Ihrer abſälligen Ent⸗ 
ſcheidung vorzugreifen, möchte ich Ihnen als der Anwalt 
der Familie Worthington nahelegen, dieſen Vorſchlag M 
Erwägung zu ziehen und einen Ausgleich auf dieſer Balls 
zu ermöglichen, denn eine Klage wäre angeſichts der Ver⸗ 
mögensloſigkeit meines Klienten, der inzwiſchen den 
größten Teil ſeines Raubes teils au Freunde, teils au 
Mitwiſſer verloren hat, ein gänzlich ausſichtsloſes Unter 
fangen, 

Hochachtungsvoll Thomas Willer) 


Noch am ſelben Abend traf eine Depeſche folgenden In 
haltes ein: 
„Akzeptieren Angebot der Familie Worthington 
Hall & Son, Bankier.“ 


„Alſo, lieber Freund!“ triumphierte Mr. Thomas Witler 
der Rechtsbeiſtand Jims, „du biſt aus dem Waſſer, Wir 
ſchicken 30 Prozent der Beute an Hall & Son zurück, verſtehſt 
du, und den Reſt teilen wir untereinander auf: die Hälfte 
gehört mir als Honorar und Schweigegeld, die andere Dir, 
als Lohn deiner hravouröſen Tat..“ 


Sprachs und händigte Iim einen Pack Dollarſcheine ein. 

Ja, das waren drei Kerle: Jim, Joe und Jack. Aber der 
größte war Jim, der Bankräuber, nicht wahr? Er 
Autoriſierte Ueberſetzung von Siegfried Bernfeld, Wien! 


„Da nahm ich mir vor, dir eine echte Perlenkette Ne 
ſchenken, denn du darfſt dich nicht mit falſchen Dingen 
ſchmücken! Pest brauchſt du die alte ja nicht mehr zu 
tragen, kaunſt ſie fortwerfen!“ 

Da lehnte fie ihr Geſicht gegen ſeine Schulter und Ting 
an, bitterlich zu weinen. 

„Du kleines, dummes Frauchen,“ ſagte er ganz zärtlich, 
„was denkſt du?“ 5 

Sie dachte: Ich habe fie beide jo gern! Mein Herz ist 
ſalſch gegen den Lebenden und falſch gegen den Toten — 
was lſttzt es mir denn, daß meine Perlen ocht ſind — ich 
muß mich für den einen oder den andern, für die echten 
oder die unechten Perlen eutſcheiden — daun aber auch 
kunſeguent ſein — nicht ſentimental. Das Leben iſt mächtiger 
als der Tod: und To kam es, daß Tle ſagte: „ich denke an 
dich.“ 


5 22 
Der Verſicherungsagent. 
Von Hans Bauer. 

Neulich ſprach ein freundlicher alter Herr bei mir vor und⸗ 
ſagte, daß er von einer Beerdigungsverſicherung komme. Ob 
ich nicht 

Nein, ich wolle nicht. Ich wolle von Verſicherungen nichts 
wiſſen. Erſtens deswegen nicht und zweitens deswegen nicht, 
und drittens ſei doch jetzt eine Zeit, in der man haushalten 
müſſe und ſich mit gar nichts Ueberflüſſigem belaſten könne. 
Wer habe denn jetzt Geld übrig, wer 

„Niemand“, beſtätigte der alte Herr. Und weil dem ſo ſei, 
jo wäre es eine ſchwere Unterlaſfungsfünde, wenn ich mich 
nicht verſichern ließe. Geſetzt den Fall, ich ſtürbe morgen. 
wäre ſch dann auch gewiß, daß es meinen Angehörigen ganz 
leicht falle, mich beerdigen zu laſſen? So hingegen, als Ver⸗ 
ſicherter, zahle ich vierteljährlich ein paar lumpige Mark, und 
dann ſei ausgeſorgt für mich. Daun ſei ich ſchön heraus. 

Der alte Herr entfaltete einen Proſpekt. Die Verſiche⸗ 
rungsprämie richte ſich natürlich nach dem Alter. Ich ſei noch 
verhältnismäßig jung. Um jo kleiner, um jo erſchwing⸗ 
licher ſei die Prämie für mich. Die Berechnung der Geſell⸗ 
ſchaft lege ein Durchſchnittsalter von ſechzig Jahren zu⸗ 
grunde. Erſt mit dieſem Alter würde ich durch meine Prä⸗ 
mienraten den Auszahlungsbetrag geleiſtet haben. Im 
günſtigen Falle käme ich natfirlich beſſer weg. 

Ich erlaubte mir, zu fragen, was unter dieſem günſtigen 
Falle zu neritehen ſeſ. „Ein früher Tod“, bekam ich zur 
Antwort. „Nehmen Sie au, daß Sie ſchon mit 50 Jahren 
ſterben, daun legt die Geſellſchaft zu. Tritt Ihr Tod gar 
mit fünfundvierzig, mit vierzig“, — — der alte Herr redete 
ſich in Schwung hinein — — „mit achtunddreißig, mit fünf⸗ 
unddreißig Jahren ein, dann haben Sie einen Rieſenvorteil 


erzielt. Dann bekommen Sie Ihr Begräbnis, ohne dſe 
Hälfte, ohne ein Viertel der Koſten geleiſtet zu haben.“ Der 


alte Herr fragte weiter, ob ich mit Streublumen beerdigt zu 
werden wünſche, ob mit Orgel und Geſang, ob mein Sarg 
eichen oder kieſern, ob er mit ſechs Griffen oder mit zehn 
ſein ſolle, ob ich vier Träger, ſechs oder ſeßn haben möchte. 
Er fragte ganz ſachlich, mit geſchäftlichem Ernſt. Er hiel! 
den Bleiſtiſt in der Rechten und ein Notizbuch in der Linken, 
Er war fertig zur Entgegennahme der Beſtellung, wie ich es 

) Ster⸗ 
ben hatten in ſeiner Gegenwart allen metaphyſiſchen Siun 
verloren. Sie waren zum Rechenexempel, zur Nützlichkeits⸗ 
erwägung geworden. Der alte Herr hatte immer neue Fra. 
gen an mich zu richten, die immer winzigere Details des 
Beerbigungsvorganges betrafen. Ich hatte mich bei ſeinen 
Vorſchlägen zuerſt in der ZIweifeſtoſſgkeit meiner Lebens 

energie beleidigt gefunden. Allmählich aber fand ich, daß id 
mit niemandem jemals jo diskret, fo unpathetiſch, ſo unter 
Umgehung aller peinlichen Gefühle über das Todeserlebnis 
geſprochen hatte, wie mit dieſem Verſicherungsagenten. 
Wie er das Erſchütternde, das Grauenhafte des Leibes⸗ 
zerfalls als bekannt vorausſetzte, wie er den philoſophiſchen 
Komplex des verronnenen Lebens von der Perſpektiye der 
Notwendigkeit der Aufbahrung aus betrachten, das bott 
etwas Erlöſendes, etwas Befreiendes. 

Ich habe mich daun verſichern laſſen. Ich have mir geſagl, 
daß es ganz ſchön ſei, in dieſer Welt der Unzuverläſſigktit 
der Gefühle, der Undurchſichtigkelt der Empfindungen der 
anderen, in dieſer Welt der ewigen Eutläuſchungen, ein 
paar Menſchen zu wiſſen, die, ohne daß fie dies zu beteſtern 
brauchen, einem hundert Jahre bei voller Geſundheit wür 
ſchen. Weun auch nur, um einem recht viel Geld aus dv 
Taſche zu ziehen 


